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Schlagwekter- Exploſion in Herne
Acht Bergleute gekötek Die Urſache des Anglücks noch nicht bekannk

Auf der Zeche „Konſtantin“ in Herne er
eignete ſich geſtern mittag bei Reparatur
arbeiten auf der vierten Sohle der weſtlichen
Abteilung eine örtliche Schlagwetter-
exploſion, die jedoch durch gutes Funktio
nieren der Geſteinsſtaubſchranke auf einen
Umkreis von 300 Metern beſchränkt blieb. Am
Unglücksort war eine Reparaturkolonne, be
ſtehend aus ſieben Reparaturſchloſſern und
vier Reparaturhauern, beſchäftigt. Sieben
von ihnen wurden durch die Wirkung der
Schlagwetterexploſion getötet, vier zum
Teil lebens gefährlich verletzt. Von den
Verletzten iſt Sonntag gegen 20 Uhr der
Reparationshauer Florkowſki ſeinen
ſchweren Brandverletzungen erlegen. Die
übrigen drei Schwerverletzten befinden ſich in
Lebensgefahr.

Zu dem ſchweren Unglück erfährt das
„DNB.“ noch folgende Einzelheiten
Auf der vierten Sohle des Schachtes 5 waren
ein Schloſſermeiſter und ſechs Grubenſchloſſer
mit Jnſtandſetzungsarbeiten an einer Rohr-
leitung beſchäftigt, während gleichzeitig in dem
Querſchlag, etwa 150 Meter entfernt, vier
Grubenhauer in einer Richtſtrecke gleiche
Arbeiten ausführten. Auf bisher noch nicht
geklärte Weiſe entſtand um 11.30 Uhr in der
nördlichen Abteilung eine Schlagwetter-
exploſion, durch die die ſieben Grubenſchloſſer
getötet wurden. Die weiter entfernt arbeiten-
den vier Grubenhauer kamen mit dem Leben
davon, erlitten aber durch Stichflammen
ſchwere Verbrennungen. Auf die Nachricht
von dem Unglück ſammelte ſich bei dem
Zechentor alsbald eine große Menſchenmenge
an. Die Beamten der Zechenverwaltung
waren ſchnell zur Stelle und leiteten die
Bergungsarbeiten perſönlich. Die Arbeiten
waren bereits um 15 Uhr beendet. Die Leichen
der tödlich verunglückten Knappen wurden im
evangeliſchen Krankenhaus in Herne auf-
gebahrt.

Kurz nach der Exploſion war die Strecke
frei von Gaſen, ſo daß der Betrieb
heute in vollem Umfange wieder auf-
genommen werden kann. Die Urſache der
Exploſion kann erſt durch die amtlichen Unter
ſuchungen des Oberbergamtes ermittelt
werden.

Göring berichtet dem Führer
Am Sonnabend aus Belgrad zurückgekehrt.

Auf dem Tempelhofer Flughafen traf
Sonnabend nachmittag Miniſterpräſident Gö-
ring mit dem Flugzeug „Manfred v. Richt-
hofen“ wieder in Berlin ein. Auf dem Flug-
platz hatten ſich Staatsſekretär Körner und
Miniſterialrat Gritzbach eingefunden. Unmit-
telbar nach ſeiner Landung begab ſich Miniſter-
präſident Göring zum Führer und Reichskanz-
ler, um ihm über ſeinen Aufenthalt Bericht
zu erſtatten.

Die Belgrader „Politika“ veröffentlicht eine
Unterredung mit dem preußiſchen Miniſter-
präſidenten General Göring, die dieſer einem
Mitarbeiter des Blattes vor ſeiner Abreiſe
gewährte. Der Miniſterpräſident befaßte ſich
veſonders mit den außerordentlichen Ein-
drücken, die er in der ſüdſlawiſchen Hauptſtadt
empfangen hatte. Ueber den Charakter des
ſüdſlawiſchen Volkes befragt, ſagte der
Miniſterpräſident: „Ein ungewöhnlich ehr-
liches und achtbares Volk. Jch hatte bis jetzt
keine Gelegenheit, es kennen zu lernen, aber
nunmehr bin ich von ihm begeiſtert. Daher
habe ich mich entſchloſſen, ſchon in kurzer Zeit,
vielleicht ſchon im Frühling, wieder Süd-
ſlawien zu beſuchen. Seien Sie ver-
ſichert, daß wir die Freundſchaft Südſlawiens
wünſchen. Es iſt nicht wahr, daß das Reich
irgendwelche unklaren Abſichten am Balkan
verfolgt. Das neue Deutſchland kennt nur
ſeine Jntereſſen, und der Fall aus dem Jahre
1914, wo das deutſche Volk für andere die
Kaſtanien aus dem Feuer holte, wird ſich nie
wieder ereignen.“

r

Die Londoner Preſſe hat dem Belgrader
Beſuch des preußiſchen Miniſterpräſidenten
General Göring ſtärkſte Beachtung geſchenkt.
So heißt es im „Daily Expreß“ u. a. Bel-
grad, in dem am Donnerstag das Toten

geläute der Kirchenglocken ertönte, habe am
Freitag widergehallt von den Hochrufen, die
der glänzenden Geſtalt des Generals Gö-
ring beim Erſcheinen auf der Straße zuteil
geworden ſeien. Etwas kleinlaut fügt das
Blatt hinzu, für Marſchall Pétain habe es
keine Hochrufe gegeben.

Innenminiſterien Reich Preußen
im einheitlichen Reſſort zuſammengefaßt.

Der preußiſche Miniſterpräſident Göring
hat einem Vorſchlage des Reichsminiſters
Frick zugeſtimmt, durch den die Geſchäfte der
bisher getrennt geführten Miniſterien des
Jnnern von Reich und Preußen nunmehr in
einem einheitlichen Reſſort zuſammen gefaßt werden. Durch dieſe Maß-
nahme wird der Beſtand des preußiſchen

Miniſteriums des Jnnern als ſolches nicht be
rührt. Jnfolge der neben die Perſonalunion
tretenden Realunion wird aber eine erhebliche
Vereinfachung und Verbeſſerung der Ge
ſchäftsführung erzielt werden.

Das Miniſterium des Jnnern wird ſich in
Zukunft in folgende Abteilungen gliedern:
J. Verfaſſung und Geſetzgebung, II. Beamten-
tum und Verwaltung (einſchließlich der Per-
ſonalangelegenheiten), III. Polizei, IV. Volks-
geſundheit, Kommunalverwaltung, VI.
Deutſchtum, Leibesübungen und Kirche. Die
Abteilungen l, IV und VI werden unter der
Leitung des Staatsſekretärs Pfundtner in
dem bisherigen Dienſtgebäude des Reichs-
miniſteriums am Königsplatz arbeiten; die
Abteilungen IIl, III und V unter der von
Staatsſekretär Grauert in den Räumen
des bisherigen preußiſchen Miniſteriums
Unter den Linden.

Henlein bietekdie Friedenshand
Der Tag von Leipa Große Kundgebung der Sudekendeutſchen Heimatkfroni

Jn Böhmiſch-Leipa, einer der deutſch
bevölkerten Provinzſtädte Nordböhmens, fand
geſtern die ſeit langem erwartete Kundgebung
der Sudetendeutſchen Heimat-
front ſtatt. Die Kundgebung, die 30 000
Deutſche aus allen Teilen der ſudetendentſchen
Gebiete verſammelt hatte, vor denen Konrad
Henlein, der Führer der Heimatfront, ſein
Programm entwickelte, geſtaltete ſich zu einem
großartigen Bekenntnis für den Kampf der
Einigung der dreieinhalb Millionen des
Sudetendentſchtums und einer Kampfanſage
an die Peſſimiſten, die nicht den Mut finden,
an eine ehrenvolle Verſtändigung zwiſchen
Deutſchen und Tſchechen zu glauben.
Ueber zwei Stunden danerte der Anmarſch
der Zehntauſende, bis gegen 4 Uhr die Kund-
gebung mit einem Referat des erſten Mit-
arbeiters Henleins, Rudolf Sandner, be-
gann. Darauf ſprach, mit ſtürmiſchen, minuten-
langen Heilrufen begrüßt, Konrad Henleein.
Die SHF., ſo erklärte er, ſei nach einjähriger
Tätigkeit die ſtärkſte Gruppe des Sudeten-
deutſchtums geworden. Sie beabſichtige keines-
wegs, die Politik im Sinne einer der auf-
gelöſten Parteien fortzuſetzen. Einigung
des Deutſchtums in der Tſchecho-
ſlowakei im Sinne lebendiger Volks-
gemeinſchaft und ſein Einſatz als Aufbau-
element des Staates bei gleichzeitiger Auf-
rechterhaltung der volklichen Lebensrechte ſei
ihr Ziel. Sehr ſcharfe Worte fand Henlein
gegen jeden Verſuch der Reſtauration der

Habsburger, die die Völker ihres Reiches
immer gegeneinander ausgeſpielt hätten. Auch
territoriale Reviſionsbeſtrebungen könnten bei
den Sudetendeutſchen nicht auf Förderung
rechnen.

Zur Jnnenpolitik übergehend, erklärte
Henlein, die praktiſche Sicherung der ſtaats-
bürgerlichen Freiheitsrechte ſei erſte Vor
ausſetzung demokratiſcher Staatsgeſtaltung.
Sie müſſe in einem Nationaliätenſtaat auf
den Volkskörperſchaften aufgebant
werden und weitgehende Selbſtverwaltung
enthalten. Deshalb müſſe auch in den
oberen wie unteren Jnſtanzen die Be-
ſetzung der Staatspoſten nach dem
Nationalitätenſchlüſſel erfolgen. Das würde
zugleich auch die Löſung der Sprachen-
frage erleichtern.
Um die aktive Mitarbeit des Volkes zu

gewinnen, müſſe ferner das ſtarre Liſten-
wahlrecht überwunden werden, das die Par-
teien heute ſo übermächtig mache. Henlein
ſchloß ſeine Rede, die mit ſtürmiſchem, minuten-
langem Beifall und immer neuen Heilrufen
aufgenommen wurde, mit den Worten:
„Wenn es den Tſchechen mit einer wirklichen
Befriedung der Nationalitätenverhältniſſe
ernſt iſt, werden ſie uns leben laſſen müſſen.
Das Sudetendeutſchtum bietet offen und ehr-
lich die Hand zum Frieden. Wer ſie
ausſchlägt, muß die Verantwortung dafür
übernehmen, wie ſich die Zukunft entwickeln
wird.

„Gömbös kann zufrieden ſein“
Polniſch ungariſches Kulturabkommen.
Jm Warſchauer Außenminiſterium wurde

am Sonntagmittag der polniſch ungariſche
Vertrag über den Ausbau der kiltu-
rellen Zuſammenarbeit zwiſchen
beiden Völkern unterzeichnet. Jm Anſchluß
an die Unterzeichnung des Vertrages fand ein
Frühſtück beim Außenminiſter Oberſt Beck
ſtatt. Ueber den Beſuch Gömbös iſt ein ge-
meinſames polniſch-ungariſches Kommuni-
qué herausgegeben worden, in m es u. a.
heißt: Der volniſch- ungariſche Meinungs-
austauſch bewies den aufrichtgen Willen,
gegenſeitige Beziehungen wieder zu knüpfen
und zu entwickeln. Dieſe Abſichten fanden
ihren Ausdruck in der Unterzeichnung eines
polniſch- ungariſchen Uebereinkommens über
intellektuelle Zuſammenarbeit. Außerdem
wurde als Folge des Beſuches des ungariſchen
Miniſterpräſidenten beſchloſſen, in nächſter Zu-
kunft in beiden Ländern Ausſchüſſe zum Stu-
dium der Wirtſchaftsfragen zu bilden, ebenſo
einen polniſch ungariſchen Gemiſchten Aus-
ſchuß zur Ausdehnung des gegenſeitigen
Handelsaustauſches,

Miniſterpräſident Gömbös war am Sonn
abend von Wevſchall Pilſudſki empfangen
worden. oieſer vertraulichen Beſprechung
dürfte der Schwerpunkt dos ganzes Beſuches

gelegen haben. Am Sonnabend gab der pol-
niſche Miniſterpräſident zu Ehren Gömbös ein
Staatsbankett. Der Berichterſtatter des unga-
riſchen Telegraphenkorreſpondenzbüros mel-
det aus Warſchau, daß Miniſterpräſident
Gömbös mit dem Erfolg ſeiner Reiſe zu-
frieden ſein kann.

Muſſolini empfing im Palazzo Venezia
den ungariſchen Außenminiſter p. Kanya,
der ſich für einige Tage in Rom aufhält,

Königin und Kronprinz von Dänemark

zum Privatbeſuch in Berlin eingetroffen.
Am Sonnabendabend trafen Jhre Majeſtät

die Königin und der Kronprinz von
Dänemark zu einem Beſuch auf Schloß
Cäcilienhof in Berlin ein. Jm Auftrage des
Führers und Reichskanzler? überreichte
Legationsſekretär von Noſtitz der Königin bei
ihrer Ankunft auf dem Stettiner Bahnhof, wo
ſie von ihrer Schweſter, Kronprinzeſſin Cäcilie,
begrüßt wurde, einen Blumenſtrauß.

Der Präſident des Reichs luftſchutz-
bundes hat an die Mitglieder des Reichs
luftſchutzbundes und an die Luftſchutz-Amts-
träger einen Aufruf zur Mitarbeit
am W H W. ge
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Häulen der Sozialreform
Reichsarbeitsminiſter Seldte in Stuttgart

Zu dem großen Kameradſchaftsabend, den
der Landesverband Württemberg des
NSDFB. (Stahlhelm) geſtern abend in
Stuttgart veranſtaltete, erſchien auch
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte. Der
Miniſter ergriff das Wort, um noch einmal
in grundſätzlichen Ausführungen das Weſen
und Ziel des NSDFVB. darzulegen und gab
ſodann eine Ueberſicht über die Maßnahmen,
die die Regierung Adolf Hitler auf dem Ge-
biete der Sozialpolitik getroffen hat.
Er wies zunächſt darauf hin, daß die erften
ſozialen Verbeſſerungen den Kriegsbeſchädig-
ten und ihren Hinterbliebenen gegolten
haben. Die Kriegsopfer dürften der Ueber-
zeugung ſein, daß ſich die Reichsregierung
mit dem Erreichten noch nicht begnügen
werde. Hinſichtlich der Sozialverſicherung
ſchilderte der Miniſter die troſtloſe finan-
zielle Lage, in der ſich dieſe bei der Macht-
übernahme durch Adolf Hitler befunden habe.
Es war daher eine ſoziale Großtat der
neuen Reichsregierung, daß ſie ſchnell mit
einem entſcheidenden Werke der Arbeiter
ſchaft die Sicherung ihrer Jnvaliden-,
Alters- und Hinterbliebenen verſorgung
wiedergegeben habe. Durch eine umfaſſende
Reviſion der Krankenverſicherung durch
Reichskommiſſare ſei weiterhin eine Säu-
berung der Krankenkaſſen vorge
nommen worden.

Die großen Grundlinien für einen orga-
niſchen und ſtraffen Neubau derSozialverſicherung ſeien nun feſtge-
legt. Eine Anzahl von Durchführungsverord-
nungen, die den Rahmen des Geſetzes aus
füllen, würden demnächſt folgen. Der Mini-
ſter führte noch eine Reihe von weiteren
grundlegenden Verordnungen auf dieſem Ge
biete an und wies vor allen Dingen auch dar
auf hin, daß es endlich gelungen ſei, ein ein-
heitliches Kaſſenarztrecht herzuſtellen. All das
ſtehe auch im Einkling mit dem Beſtreben des
Nationalſozialismus, die Volksgeſundheit zu
heben. Deshalb werde die Sozialverſicherung
in Zukunft auch ganz anders wie bisher für
die Behandlung der Volkskrankheiten einge-
ſetzt werden.

Sodann ging der Miniſter näher auf die
grundlegenden Veränderungen, die ſich im
Bereiche des Arbeitslebens vollzogen
haben, ein. Der Führer ſelbſt habe die
Grundlinie für dieſen Teil der Sozial-
volitik feſtgelegt, als er am 1. Mai 1933 die
Parole ausgegeben habe „Ehret die Arbeit
und achtet den Arbeiter!“ Die Feier des
1. Mai, die Zerſchlagung der Gewerkſchaften,
die Auflöſung der Arbeitgeberverbände, die
Bildung der Deutſchen Arbeitsfront, die
Einſetzung von Treuhändern der Arbeit, die
Schaffung der Feierabendorganiſation „Kraft
durch Freude“ und als Krönung die in dem
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit
enthaltene neue Arbeitsverfaſſung ſeien die
ragenden Sänlen auf dem Wege der ſozialen
Reform, die ſich der Führer zum Ziele ge-
ſetzt habe. Mit einem Appell an weitere
unentwegte und ſelbſtloſe Mitarbeit an dem
Ziel des Führers, der inneren und äußeren
Freiheit Deutſchlands, ſchloß der Bundes-
führer ſeine Ausführungen.

Am Sonnabend hatte Reichsarbeitsminiſter
Seldte in Freiburg i. Br. auf einem
Feſtabend des Landesverbandes Baden des
NSDFB. (Stahlhelm) geſprochen. Jn ſeiner
Rede legte er erneut ein ſtarkes Bekenntnis
zu Adolf Hitler ab.. Mit Stolz könnten die
Stahlhelmer heute von ſich ſagen, daß auch ſie
zu den Freiheitskämpfern gehörten, die in
jenen düſteren Novembertagen mit dem
gleichen Ziel wie Adolf Hitler mit ſeinen Ge-
treuen angetreten ſeien. Schon ſeit dieſer Zeit
habe der Stahlhelm für den Führer, der ein-
mal kommen mußte, gearbeitet, für den
Führer, der alle Kräfte der Nation, der
Arbeiter, der Soldaten und der Bauern hätte
zuſammenfaſſen müſſen, um den Sieg zu er-
ringen. Dieſen großen deutſchen Sieg habe
Adolf Hitler errungen. Der Weg zum Sieg
lehre, daß Nationalſozialismus und Stahl-
helm zuſammengehörten.

Luhe weihte ein Ehrenmal

in der deutſchen Grenzſtadt Cleve.
Jn der Grenzſtadt Cleve wurde geſtern

in Anweſenheit des Chefs des Stabes der
Lutze, der die Weiherede hielt, ein Krieger

le hrenmal gew
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Stagksbegräbnis für v. Kluck
Anordnung des Führers und Reichskanzlers.

Der Führer und Reichskanzler
hat für den verſtorbenen Generaloberſt von
Kluck, den hoihverdienten Führer der deut
ſchen 1. Armee zu Beginn des Weltkrieges,
ein Staatsbegräbnis angeordnet. Die
Trauerparade wird aus einem Bataillon,
einer Eskadron und einer Batterie beſtehen.
Sie wird. vom Kömmandanten von Berlin,
Generalmafor Schaumſüurg, kommandtfertk.
Mit der Vertretung des Führers und Reichs
kanzlers iſt der Chef der Heeresleitung,
General der Artillerie, Freiherr v. Fritſch,
beauftragt.

Miniſterpräſident Göring hat der
Familie des Verſtorbenen mit herzlichen
Worten ſeine Anteilnahme zu dem ſchweren
Verluſt ausgeſprochen. Auch Reichswehr-
miniſter v. Blomberg ſprach ſein Beileid
aus.

Die deutſche Bauernſpende
5,1 Millionen Ztr. Kartoffeln für das WHW.

Bei einem Ausſpracheabend beim Reichs-
bauernführer teilte der Stabsamtsführer Dr.
Reiſchle mit, daß anf Grund der vom
Reichsbauernführer vor acht Tagen be-

Reichsnähr-
ſtandes die Menge der in dieſem Jahre von
den deutſchen Bauern an das Winterhilfs-
werk gegebenen Speiſekartoffeln ſich auf
5,1 Millionen Zentner belanuſen wird.
Mit dieſer Menge ſind die Maximalwertun-
gen, die der Leiter des WHW. auf 4,5 Mill.
Zentner beziffert hatte, noch weit übertroffen
worden ein ſchönes Zeichen für den Ge
meinſchaftsſinn der deutſchen Bauern.

Mokorſportſchule für die Jugend
Obergruppenführer Hühnlein in Tübingen.

Jm feſtlichen Rahmen wurde am Sonntag
die von der Stadt Tübingen neu erbaute
Motorſportſchule eingeweiht. An der
Feier nahm Obergruppenführer Hühn-
lein teil. Er betonte, daß dieſer Neubau ein
wuchtiges Denkmal der Geſchichte des deut-
ſchen Kraftfahrweſens ſei. Jn der Motor-
ſportſchule ſoll unſere bewährteſte und be-
fähigſte Jugend eine möglichſt vollkommene
Ausbildung erhalten.

23 Wiſenke in der Schorfheide
Hermann Göring enthüllt das Wiſentmal.

Reichsjägermeiſter Hermann Göring
enthüllte in der Schorfheide ein von Profeſſor
Max Eſſer geſtaltetes, faſt drei Meter hohes
Wiſent-Bildwerk. Unter den 250 Gäſten ſah
man u. a. Reichsminiſter Ruſt, Reichsbank-
präſident Dr. Schacht und General der Landes-
polizei Daluege. Ein Förſtertrupp blies auf
Waldhörnern die „Begrüßung“ und Dr. Lutz
Heck bewillkommnete den Reichsjägermeiſter
mit einem kräftigen „Weidmannsheil“.
Er teilte mit, daß das Freigehege zur Zeit mit
23 Wiſenten beſetzt iſt.

Führerkagung des 559-Oberabſchnittes Oſt

Jm Berliner Landwehr-Kaſino fand eine
große Führertagung des SS.-Oberabſchnittes
Oſt ſtatt, in deren Verlauf der Reichsführer
der SS., Himmler, das Wort ergriff, um
die nächſten Aufgaben der SS. für den kom-
menden Winterarbeitsabſchnitt zu umreißen.
Die Tagung ſtand im Zeichen kameradſchaft-
licher Zuſammenarbeit und bewies von
neuem den ehernen Willen der Schutzſtaffeln,
alle Kräfte einzuſetzen, um Schritt für
Schritt diſzipliniert und treu das hohe Ziel
zu erreichen das der Führer der SS, ſtellte.

Wie im Vorjahr, ſo ſollte auch in dieſem
Winter ein großzügiges Winterhilfs-
werkan der Saar aufgezogen werden. Die
karitativen Verbände zuſammen mit der

der Deutſchen Front
wollten in den Dienſt der großen Sache
z vie enden deutſchen Volksgenoſſen an
er Saar ſtellen. Wie aus dem jetzt veröffent

lichten Briefwechſel zwiſchen den karitativen
Verbänden und der Regierungskommiſſion
hervorgeht, hatten ſich die beteiligten Stellen
bereits Mitte September an die Regierungs-
kommiſſion mit der Bitte um Genehmigung
der Sammlungen für das Winterhilfswert
gewandt. Nach wochenlangem Schweigen er-
teilte die Regierungskommiſſion einen ab
ſchlägigen Beſcheid mit der eigen-
artigen Begründung, daß ſie ſich im Hinblick
auf die bevorſtehende Abſtimmung auf den
grundſätzlichen Standpunkt ſtellen müßte,
keine Sammlung zu einem Winterhilfswerk zu
genehmigen, deſſen Träger oder Mitträger
eine an der Abſtimmung beteiligte politiſche
Organiſation ſei.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebiets veröffentlicht ferner eine Verbal-
note, die ſie unter dem 18. Oktober an das
Auswärtige Amt gerichtet hat und die die
Antwort auf die Verbalnote des Auswärtigen
Amts vom 6. September 1934 über den Frei-
willigen Arbeitsdienſt darſtellt. Es heißt
darin: Die Regierungskommiſſion möchte
bemerken, daß ſie ſich in die Notwendigkeit
verſetzt ſah, ihre Aufmerkſamkeit dem Frei-
willigen Arbeitsdienſt junger Saarländer im
Reich zu widmen, weil ſie auf Grund
autheniſcher Schriftſtücke, die vom verant-
wortlichen Perſonen oder Behörden ſtam-
men, der Anſicht war, daß die Tätigkeit im
Saargebie. der von der Deutſchen Front
unterhaltenen Geſchäftsſtelle des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes geeignet war, eine ernſte Ge-
fahr für die Aufrechterhaltung der Ordnung
in einem Gebiet zu bedeuten, deſſen Verwal-
tung ihr übertragen iſt.

Die Verbalnote zitiert dann einen Tätig-
keitsbericht vom 4. September 1933 und be
zeichnet den Wehrſport als eine für die
jungen Bewohner eines Abſtimmungsgebiets
im höchſten Grade unerwünſchte
Form der Ausbildung. „Was die

Millnkenlſehlo Mureſeb den Joecynbloll

Drei mehr als billige Ausreden
Saarregierungskommiſſion gegen WHW. Arbeitsdienſt und deutſchen Witz

Einladung anbelangt, die das Auswärtige
Amt der Regierungskommiſſion hat zugehen
laſſen, ſo ſtellt die Regierungskommiſſion, in
dem ſie der deutſchen Regierung dafür Dank
ſagt, mit Bedauern feſt, daß ein Beſuch der
Lager des Freiwilligen Arbeitsdienſtes in
Deutſchland nicht zu ihren Aufgaben gehört.“
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Die Antwort der Regierungskommiſſion,
die ſich nur auf weit zurückliegende, längſt
überholte Vorgänge und Mitteilungen zu be-
rufen vermag, muß um ſo ſchwächer wirken,
als ſie es nach wie vor ablehnt, trotz der von

ihr betonten Wichtigkeit der Materie die ihr
bereitwilligſt, angebotene Gelegenheit zu er-
greifen, ſich durch perſönlichen Augenſchein
über Geiſt, Form und Ziel der deutſchen
Arbeitsdienſtlager zu unterrichten.

Der Verband deutſcher Rundfunkteilnehmer
an der Saar hatte den geſtrigen Tag zum
Tag des deutſchen Rundfunks an
der Saar beſtimmt. Zur Feier dieſes Tages
waren außer einer Funk- und Baſtelſchau, die
am Sonnabendabend eröffnet wurde, zwei
luſtige Abende und eine Matinee für Sonntag-
vormittag vorgeſehen. Bei dieſen Veranſtal
tungen ſollten eine Reihe Künſtler, hauptſäch-
lich Runkfunkkomiker aus Frankfurt, Leipzig,
Köln und München, mitwirken. Nachdem die
Polizeiverwaltung vor acht Tagen dieſe Ver-
anſtaltung genehmigt hatte, wurde ſie am
Sonnabend nachmittag verboten, und zwar, wie
es in dem amtlichen Text heißt, „auf Grund
grundſätzlicher Erwägungen“.

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme,
daß die Regierungskommiſſion mit dieſem
Verbot den deutſchen Rundfunk, beſonders
aber den Reichsſender Frankfurt, treffen will.
Wie wir erfahren, wurde einer der Komiker
Karl- Heinz Schneider vom Reichsſender
Köln, feſtgenommen. Seine Feſtnahme erfolgte
wegen eines Witzes, den der Künſtler über die
Separatiſten gemacht hatte. Schneider wird ſich
vor dem Abſtimmungsgericht zu verantworten

haben. r
Die Regierungskommiſſion des Saar-

gebiets hat die Verbreitung der Wochen-
ſchrift Die Brenneſſel“ bis auf weite-
rees verboten.

Uzunowitſch wieder bekrauk
Rücktritt der ſüdſlawiſchen Regierung Richtſchnur der künftigen Politik
Die ſüdſlawiſche Regierung Uzuno-

witſch iſt am Freitag zurückgetreten. Die
Nachricht wirkt inſofern überraſchend, als
der Miniſterpräſident erſt vor wenigen Tagen
dem Regentſchaftsrat die Demiſſion des
Kabinetts angeboten hat. Anſcheinend hat
dieſer aber vor der Beiſetzung König
Alexanders einen Regierungswechſel, um
keine falſchen Eindrücke hervorzurufen, nicht
vornehmen wollen. Das Rücktrittsgeſuch
wurde ſofort angenommen. Der Regent-
ſchaftsrat beauftragte das Kabinett bis zur
Neubildung der Regierung mit der Fort-
führung der Geſchäfte und betraute nach An
hörung des Sengators und der Kammer den
zurückgetretenen Miniſterpräſidenten Nzu-
no witſch wieder mit der Kabinettsbildung.

Preſſevertretern erklärte Uzunowitſch, daß
ihm der Auftrag der Kabinettsbildung mit
der Bedingung erteilt worden ſei, daß als
Mitglied der neuen Regierung niemand in
Betracht gezogen werden dürfe, der ſich nicht

für die bisher ge-
Die Grundlagen

klar und vorbehaltlos
führte Politik ausſpreche.
dieſer Politik ſeien: Monarchie unter der
Dynaſtie Karageorgewitſch, nationale und
ſtaatliche Einheit, Beibehaltung der gegen-
wärtigen Verfaſſung. Außenpolitiſch ver-
folge man eine auf die befreundeten und
verbündeten Länder geſtützte Politik des
Friedens und der Aufrechterhaltung der
durch die Friedensverträge geſchaffenen
Verhältniſſe.

e

Der Belgrader Sonderberichterſtatter des
„Daily Expreß“, Panton, der ſeinem
Blatte Berichte über angebliche Jntrigen in
Belgrad geſandt hatte, iſt wegen „ſenſatio-
neller und unrichtiger Meldungen“ aus
Südſlawien ausgewieſen worden.
Jn den letzten Tagen ſind 30 bekannte
katalaniſche Autonomiſten über die
ſpaniſch-franzöſiſche Grenze gegangen.

Kriſenzeichen in Frankreich?
Arbeitsminiſter trat aus der Partei aus.
Der Arbeitsminiſter im Kabinett Doumer

gue, der neuſozialiſtiſche Abgeordnete Mar-
quet, der mit den Abgeordneten Renaudel
und Montagnon zu den Gründern der Partei
gehört, hat Sonnabendnacht ſeinen Aus
tritt aus der Partei vollzogen, nach
dem dieſe ihn vor die Wahl geſtellt hatte: Ent-
weder verbleiben im Miniſterium oder in der
Partei. Jn dem Schreiben in dem Marquet
ſeinen Austritt der Partei mitteilt verwahrt
er ſich dagegen, angeſichts der jetzigen drama
tiſchen internationalen Lage und der Kriſe,
mit der die arbeitenden Klaſſen zu kämpfen
hätten, von ſeinem Miniſterpoſten zurückzu-
treten. Er wolle im Gegenteil ſeine Be
mühungen zur Ueberwindung der Schwierig-
keiten fortſetzen.

„Der größte vürger ſeit 1870“

Die Beiſetzung Poincarés in Paris.
Bei regneriſchem Herbſtwetter fand das

ſtaatliche Leichenbegängnis des früheren Präſi-
denten der franzöſiſchen Republik, Raymond
Poincaré, ſtatt. Eine große Menſchen
menge drängte ſich um den Platz am Panthéon
bis zum Louxemburggarten hin, um an der
Ehrung des verſtorbenen franzöſiſchen Staats-
mannes teilzunehmen. Auf dem Platz vor
dem Panthéon, wo Poincarés ſterbliche Reſte
ſeit zwei Tagen ruhten, waren neben dem
Katafalk große Tribünen errichtet, wo die
Mitglieder der Familie, die engſten Mit-
arbeiter des Verſtorbenen, die amtlichen Ver-
treter und Vertreter des diplomatiſchen Korps
Platz nahmen, unter ihnen der deutſche Ge
ſchäftsträger, Botſchaftsrat Forſter.

Nachdem der Präſident der Republik, ge
folgt von den Mitgliedern der Regierung,
die Ehrentribüne betreten hatte, wurde der
Sarg Poincarés aus dem Panthéon heraus-
getragen und auf dem Katafalk aufgebahrt.
Darauf hielt Miniſterpräſident Doumer-
gue ſeine Gedächtnisrede. Doumergue ge-
dachte Poincarés als eines großen Fran-
zoſen und eines großen Bürgers. Sein
ganzes Leben ſei durch ſeine Vaterlandsliebe
und ſeine unvergleichliche Bürgertugend ge-
kennzeichnet. Vielleicht ſei Poincaré der
größte Bürger, den Frankreich ſeit den tragi-
ſchen Tagen von 1870 gekannt habe.
Miniſterpräſident Doumergue rühmte dann
die Rolle Poincarés während des Krieges.
Den Sieg bezeichnete er als eine Belohnung
für Poincaré, deſſen Herz angeſichts der ge
gebrachten Opfer geblutet habe. Auf den Nach
ruf des Miniſterpräſidenten folgte der Vor
beimarſch der Truppen. Das Trauer-
gefolge bildete ſich unter dem Voxantritt einer
Abteilung der republikaniſchen Garde, um
den Sarg Poincarés nach der Notre-Dame-
Kirche zu überführen, wo die Einſegnung der
Leiche des Verſtorbenen erfolgte.

Poincaré wurde dann am Sonntag in
ſeiner lothringiſchen Heimat Nubecourt
beſtattet. An der Feierlichkeit nahmen die
Miniſter Herriot und Tardieu teil.

500 000 Mark für das Winterhilfswerk.
Nach Meldung des Reichsſchatzmeiſters der

NSDAP., Schwar z, ſpendet die Reichs
leitung der NSDAV. für das Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes 1934/35 den
Betrag von 500000 Mark.
Sabotage des Eintopfgerichts.

Nach einer Mitteilung der Bamberger
Politiſchen Polizei wurde der Gaſtwirt
Joſeph Eck von der Gaſtwirtſchaft „Schlüſſel“
in Schutz haft genommen und in das
Landgerichts- Gefängnis eingeliefert, weil er
das Eintopfgericht ſabotierte und
in Bezug darauf den Führer beleidigte.

Zwei Leipziger Uraufführungen
Forſter: „Der Sieger“ im Alten Theater.
Der dichteriſch zu geſtaltende Stoff dieſes

Stückes hat Größe: Es geht um den Zuſam-
menſtoß zwiſchen volksgebundenem Germanen-
tum (geführt von Widukind) und jenem aus
dem Weſten kommenden Kaiſer, der bisher
als „der Große“ durch unſere Geſchichte ſchritt
und dem man heute manchenorts das Attribut
„der Schlächter“ beigelegt hat; es geht um
den Kampf zwiſchen Jrminſul und dem
Kreuz Chriſti. Bei der Sinnbezogenheit eines
ſolchen Stoffes auf gegenwärtiges völkiſches
Erleben iſt es durchaus vertretbar, ſich nicht
an die geſchichtliche Wahrheit (die übrigens
arg im Dunkeln liegt) zu halten, ſondern
frei und mit einer großen deutſchen Abſicht
zu geſtalten, jenſeits von aller objektiven Ge-
rechtigkeit.

Friedrich Forſter hat frei geſtaltet. Aber
es iſt ihm nicht annähernd gelungen, ein für
Deutſchland vielleicht ausſchlaggebendes poli-
tiſches Schickſal im letzten Sinne dichteriſch zu
bewältigen. Dies iſt nach dieſer Urauffüh-
rung mit aufrichtiger Betrübnis feſtzuſtellen.
Friedrich Forſters neues Stück vermochte ſeine
Zuhörerſchaft nicht zum Glühen zu bringen.
Eine große tragiſche Verwicklung wurde nicht
zwingend geſtaltet. Das Haus blieb kühl bis
ins Herz hinan und der Schlußapplaus war
kein Dank an den Dichter, ſondern Anerken-
nung für die Darſtellung, die alles verſucht
hat, um zu retten, wo eigentlich nichts zu
retten war.

Wer iſt der Sieger? Dieſe Frage iſt
ſelbſt nach der beinahe peinvoll wirkenden
Schlußanſprache Widukinds offen geblieben.
Tolgt man der Hiſtorie, dann ſiegte Karl der
Franke. Sieht man etwas tiefer, dann iſt es
das Chriſtentum. Aber daß der von allen ver
laſſene, mit ſeinen Abſichten zuſammengebro
chene verzweifelte Widukind, von dem wir

daß er um ein kurzes ſpäter ebep falls

zum Taufbecken ſchreiten wird, Sieger ſein
ſoll, das kann Förſter nicht glaubhaft machen.

So mußten Schauſpieler und Regiſſeur
auf einem verlorenen Poſten kämpfen. Sie
haben dieſen Kampf nicht geſcheut. Sie taten
das Aeußerſte, um aus einem unglücklichen
Textbuch und einer z. T. grauſam zu nennen-
den Sprache doch noch etwas herauszuholen.
Aber der große Aufwand blieb nutzlos.
Friedrich Forſter ſollte darüber nachdenken.

Dr. O.

H. Ch. Kaergel: „Hockewanzel“.
Die Uraufführung des letzten Werkes von

Hans Chriſtoph Kaergel hat für das deutſche
Theater wie für die deutſche Literatur eine be-
ſondere Bedeutung: der „Hockewanzel“ iſt
eine neue, große, dankbare ſchauſpieleriſche
Aufgabe und er iſt eine neue Pfarrersfigur,
ein kraft- und ſaftgeſchwellter humoriger Bru-
der des alten Hoppe aus Max Halbes Jugend.

Sein Vorbild lebte, Sohn eines Müllers,
1732 geboren, 1808 am Schlagfluß geſtorben,
als Erzdechant zu Politz im Deutſch-Bömi-
ſchen, und von ihm, dem Till Eulenſpiegel im
Prieſterrock, ſind noch heute die tollſten Ge-
ſchichten im Umlauf. Er war ein kerndeutſcher
Mann, der das Wort Gottes in der Sprache
ſeiner Bauern deutſch verkündete und ſich
gegen tſchechiſche Uebergriffe zu wehren wußte,
auch wenn ihm für den Verratder guten Sache mit
dem Krummſtab gewinkt wurde. Er ließ den
Kanzler des Biſchofs von Leitmeritz, einen
eitlen Fant, mit dem er zuſammen die dörf-
liche Schulbank gedrückt hatte, in der Kirche
durch einen eigens aufgeſtellten Thronſeſſel
ohne Sitzboden fallen; er gab einer Prüfungs-
kommiſſion von „Schwarzröcken“ ein Abführ-
mittel in die Suppe, daß keiner der hohen Her-
ren zum Hochamt bleiben konnte, er ſchrie
ſeinem Knecht und Faktotum die gereime
Grasdinſchrift auf den Stein:
Ochſen Stoß Kam er in Jeſu Schoß Am
zwanzigſten Auguſtus Gelobt ſei Jeſus Künſtler verfügt über eine klangvolle, kräf

Chriſtus tige, Baritanſtimme, die
„Durch eines

Solche und andere Anekdoten hat Kaergel
dramatiſch aneinandergeknüpft und hält ſie
durch die Figur des Dechanten Wenzel Hocke,
genannt Hockewanzel, zuſammen. Er tut das
mit fauberen techniſchen Mitteln, mit gutem,
aus dem Wort wie der Situation geſpeiſten
Humor. Und wenn am Schluß der Hockewan-
zel, dem man den Krummſtab verweigert hat,
zum Gewehr greift, um mit ſeinen Leuten aics
dem Dorf gegen den Erzfeind Napoleon zu
ziehen, dann geht mit dem Autor zwar ein
wenig vielredneriſch der hart bedrängte Aus-
landsdeutſche durch, dem man an dieſer Stelle
ſagen muß, daß ein Weniger hier mehr geweſen
wäre, aber insgeſamt iſt ihm ein prächtiges,
gut zu ſpielendes, anſtändiges Volksſtück ge-
lungen, das ſeinen Weg über die deutſchen
Bühnen machen wird.

Die Aufführung im Schauſpielhaus, einer
ſubventionslos ihren ſauberen Spielplan
durchhaltenden Bühne ſtand ganz im Banne
der ungemein ſaftigen Darſtellung Dietrichs
von Oppen, der mit dem Hockewanzel eine
Figur von blühendem Leben, heißer Herzens-
güte und brennender Daſeinsfreude auf die
Bretter ſtellte. Das gut eingeſpielte Enſemble
(Regie Otto Werther) rundete den Geſamt-
eindruck glücklich ab. Das ſchönſte an dem
Abend war jedoch die zum Greifen ſpürbare
Theateratmoſphäre, das Zuſammengehörig-
keitsgefühl zwiſchen Bühne und Publikum, das
ſich in herzlichen Ovationen für die Darſteller,
zahlloſen Hervorrufen für Kaergel ſchon nach
dem zweiten Aufzug und nicht endenwollen-
dem Beifall ausprägte. E.

Liederabend von Hans Belker
Jn den Albrechtfeſtſälen, Halle.

Wer Hans Belter dazu bewogen hat, aus-
rechnet an einem Sonntagabend als ſo gut

unbekannter Sänger in Halle einen
en Abend“ zu geben, der hat ihn nicht
gerade vorteilhaft beraten. Der junge

in der Höhe nicht geweitet genug ſcheint und
im Piano einer gewiſſen Rauheit nicht ent
behrt. Sein Vortragsvermögen iſt an-
ſprechend entwickelt, doch ſcheinen ſeine Be
ziehungen zum klaſſiſchen Lied eines Schu-
bert nicht beſonders innig zu ſein; auch das
Oratorium Händels hat ſich ihm ſtiliſtiſch
noch wenig erſchloſſen. Näher ſcheinen ihm
modernere Geſänge zu liegen; dies zeigke
ſich ſchon bei zwei reizenden Liedern von
Grieg. Der zweite Teil des Abends war
mit R. Strauß, Trunk u. a. ganz auf das
Moderne abgeſtimmt und brachte zum Schluß
zwei hier etwas deplazierte Opernarien von
Borodin und Verdi. Jch will gernglauben, daß, wie man mir berichtete, dieſer
Teil Hans Belters Können erheblich mehr
zur Entfaltung kommen ließ. Vielleicht ent
ſchließt er ſich, es überhaupt einmal mit der
Oper zu verſuchen? Es gibt ja ſo viele
Bühnenſänger, die ihr Fach ausgezeichnet
ausfüllen, ohne Schubert und Brahms ge
ſtalten zu können.

Edith Fieöler verſah die Begleitungen
mit techniſcher Sicherheit, jedoch etwas farb-
los, während ſie als Soliſtin mit einigen
Davidsbündlertänzen Schumanns eine
ſchöne, von perſönlichem Empfinden getra-
gene Leiſtung vollbrachte.

Dr. Alfred Fast.

Opern-Uraufführung in Lübeck. Das
Lübecker Stadttheater eröffnete die Spiel-
folge „Der nordiſche Kreis“ mit der Urauf-
führung von Gerhart Schjelderups nach-
gelaſſener Oper „Liebesnächte“. Das Stück
iſt aus drei nacheinander geſchriebenen Ein-
aktern entſtanden und behandelt ein Romeo
und Julia-Thema in der Welt des Ancien
Regime. Die Muſik iſt ſtark ſtimmung-
geladen und gibt ſich zumeiſt lyriſch. Die
Aufführung unter der Stabführung von

DarſtellungsHeinz Drefſſel war ein ſtarker
extolg.
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Mal Tore Aus der Stadt Merſeburg Nr. 247
Montag, 22. Oktober 1934

Papier in der Goſſe
Auf den nebelfeuchten Steinen des Bür-

gerſteigs liegt ein Stück Papier. Schmutzig,
zerknüllt und vollgeſogen von Näſſe, hängt
es zum Rinnſtein hinab. Die Menſchen
treten darauf, gehen achtlos vorüber wie an
ſo vielem, was ihnen einſt wert war und
nun zu nichts mehr nütze iſt. Es iſt das
Stück einer Zeitung.

Vor einigen Tagen ging Vater unruhe-
voll im Zimmer auf und ab. „Jch möchte
nur wiſſen, wo heute wieder die Zeitung
bleibt! Fritz, geh mal runter und ſieh nach,
ob ſie jetzt endlich im Kaſten ſteckt.“

Fritz kommt nach einer Weile wieder und
ſchüttelt den Kopf. Vater runzelt verdrieß-
lich die Stirn. „Die Zeitungsfrau iſt doch
zu bummlich! Jch muß mich mal beim Ver-
lag beſchweren.“ Endlich klirrt die Klingel
Die erſehnte Zeitung iſt endlich da!

Vater knipſt das Licht an, ſetzt die Brille
auf und vertieft ſich ins Hauptblatt und
Mutter greift zum Lokalen und zum Roman.
Behaglichkeit ſummt vom Ofen her durch die
Stube. Ab und zu kniſtert ein Blatt, wenn
es umgeſchlagen wird. Dann läßt Vater die
Zeitung ſinken. „Hier, Frau“, lacht er, „lies
mal

„Ach, ſtör mich nicht“, entgegnet Mutter,
„ich leſe hier was über die Männer. Ja, ſo
ſeid ihr! Da kannſt du's wieder mal ſehen!“
Sie lacht übers ganze Geſicht und vertieſt
ſich wieder in die Plauderei. Dann legt ſie
das Blatt beiſeite und meint: „Das hebe ich
mir aber auf. Wenn du wieder ſo brummſt,
Alter, werde ich dirs kräftig unter die Naſe
reiben.“

z

Am nächſten Tage ſollte Minna, des Hau-
ſes treffliche Stütze, ein Paar Schuhe zum
Schuſter tragen. Sie nahm ein Paar Zei-
tungsbogen, wickelte ſchnell das Paket zu-
ſammen und zog damit ab. Aber in der
ßoſtſtraße traf ſie Karl, den ſie liebte.

„Gucke da, Korl! Nu wie 'änn?“
„Tach, Minna“, ſagte Korl und gab ihr

Fp Patſchhand. „Wie is's 'änn mit heite
end
„'s is aber ſchonne ſehr kiehle“, wandte

ſeine Angebetete ein, um ſich noch ein wenig
nötigen zu laſſen. Aber ſchließlich war ſie
mit allem einverſtanden und während ſie mit
Karl das Programm des Abenoös feſtlegte,
v ſich leiſe ein Zeitungsbogen und fiel zu

oden.
e

Da liegt nun das Papier in der Goſſe!
Und auf dem ſchönen Aufſatz über die Schlech-
tigkeit der Männer tröpfelt es naß vom
Baume hernieder. Es iſt ja auch „nur“ eine
alte Zeitung. Beſitzen, benutzen, wegwerfen!
So ſind wir Menſchen nun! Auch wenn es
ſich nicht nur um altes Papier handelt

Stb.

Fiſchſterben in der Aue
Aus Kreiſen der Anglerfreunde wird uns

tnitgeteilt, daß hier ſowie im Auegebiet in
Teichen, Lachen und Erdgruben ein großes
Fiſchſterben eingetreten iſt. Der Grund
dürfte darin zu ſuchen ſein, daß den Gewäſ-
ſern durch die ſtarke Eintrocknung im Som-
mer der genügende Sauerſtoff entzogen iſt.
Ermittlungen haben ergeben, daß 60 bis 70
Prozent des Fiſchbeſtandes zu Grunde ge-
gangen iſt.

Die Mitglieder des Teichangelſportes
find der Meinung, daß ihr ſchöner Sport für
längere Zeit ſtark zu leiden haben wird und
beſonders große Verluſte wertvoller Fiſch-
beſtände ſind im Baggerteich bei Löſ-
ſen ſowie in den Erögruben am Werder zu
beklagen. Auch der Tümpelteich hat ſeit
einigen Tagen eine ſonderbare Trübung an-
genommen, ſo daß auch hier wieder mit
einem Fiſchſterben gerechnet wird. Sonder-
bar liegt der Fall im erwähnten Baggerteich
bei Löſſen, über den wir ſchon einmal berich-
teten. Dort wurde ein plötzliches Fiſch
ſterben beobachtet, das man zunächſt auf eine
Vergiftung zurückführte. Doch eine genaue
Unterſuchung ergab, daß das Waſſer keine
Vergiftungserſcheinungen zeigte und auch
genügend Sauerſtoff hatte. Der Pächter
ſteht zur Zeit vor einem Rätſel. Man hofft,
auch hier auf den Grund des Fiſchſterbens
zu kommen

Verſammlung derWilmowſtyGärkner

Der Wilmowſky-Gartenverein hielt feine
Monatsverſammlung im Vereinsheim ab.
Sie war gut beſucht. Vereinsleiter Bern-
ſte in eröffnete ſie und verlas die Tagesord-
nung. Verſchiedene An- und Abmeldungen
lagen vor. Schriftführer Stutzer gab be-
kannt, daß in der letzten Staötgruppenver-
ſammlung Gärtner Richter jun. zum Schu-
lungsleiter ernannt wurde. Er wird im
Laufe des Winters mehrere Vorträge in
jedem Vereinsheim abhalten, zu denen jedes
Mitglied erſcheinen muß. Außerdem lag
noch ein Schreiben vom Winterhilfswerk
vor. Eine vorläufige Spende von 10 Mark
aus der Vereinskaſſe und ferner noch der
Betrag einer Tellerſammlung wurde über-
wieſen. Ueber Abhaltung einer Weihnachts-
ehe wurde noch nichts Beſtimmtes feſtge-

e

Die Garde feiert goldenes Sliftungsfeſt
Ein großer Feſtabend im „Tivoli“ Umzug durch Merſeburgs Straßen

Mit einem ſchönen Feſtabend im „Tivoli“
beging der Verein ehem. Garde am
Sonnabend ſein fünfzigjähriges Stiftungs-
jubiläum. Viele Abordnungen von ſoldati-
ſchen Vereinigungen nahmen mit einer
großen Schar von Freunden des Gardever-
eins an dem Feſt teil.

Die muſikaliſche Ausgeſtaltung des Abends
war der Kreiskriegerverbandskapelle Gör-
la ſch-Halle- Merſeburg übertragen. Mit dem
Präſentiermarſch zogen neunzehn Fahnen in
den Feſtſaal ein. Es waren die Ehrenzeichen
aller geladenen ſoldatiſchen Vereinigungen.
Namentlich erregten die Uniformen der Fah-
nenbegleiter des Jubelvereins freudiges
Aufſehen. Der Fahnenkommandant mar-
ſchierte als Feldwebel in der Paradeuniform
des Kaiſerin-Auguſta-Gardegrenadierregi-
ments. Fahnenträger und Begleiter folgten
in Uniform des Leibgarderegiments, Garde-
ſchützen und Garderegiment zu Fuß.

Der Vereinsführer Guſtav Graul nahm
das Wort zur Begrüßung. Sein Willkom-
mensgruß galt der großen Zahl der Feſtteil-
nehmer, dem Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-

bach, dem Vertreter der Regierung Dr.
Hahne, dem Major und Ehrenvorſitzenden
Dr. Nitſchke und allen auswärtigen und
einheimiſchen Abordnungen. Dann gab der
Redner einen geſchichtlichen Rückblick. Preu-
ßiſche Geſchichte beginnt mit dem Anfang
eines eigenen Heeres. Sie wächſt empor
wie das Heer ſich entfaltet, bis 1914 die ſtol-
zeſte Armee, die wir kennen, ins Feld zog.
An allen wichtigen Schlachten hat nun die
Garde einen bedeutenden Anteil.

Ueber die größten Schlachtfelder hats ge-
ſchallt: „Die Garde ſtirbt, aber ſie ergibt
ſich nicht!“

Dieſen echten Soldatengeiſt hat der Garde-
verein in den heimatlichen Gauen neben
treuer Kameradſchaft weiter gepflegt bis
zum heutigen Tage, an dem er ſeine Fahnen
mit goldener „50“ ſchmücken darf. Mahnend
übergibt er ſein ſoldatiſches Erbe der deut-
ſchen Jugend. Obwohl es keine junge Garde
mehr gibt, und der Gardeverein einſt ſterben
muß, der Gardegeiſt ſtirbt nicht,
und die Mahnung des gewaltigſten Gar-
diſten, „Die Treue iſt das Mark der Ehre“,

Zum zweiten Male Bulle-Prozeß
Eröffnung der Reviſionsverhandlungen Dr. Sack- Bern verkeidigt Bulle

Vor der Großen Strafkammer Naum-
burg begann heute vormittag in der Kantine
der Michelwerke zu Großkayna die
zweite Verhandlung im Prozeß gegen
den der vorſätzlichen Brandſtiftung und des
Verſicherungsbetrugs angeklagten Fabrikbe-
ſitzer Hermann Bulle aus Naumburg.
Bulle wurde bekanntlich Ende Februar d.
Js. zu vier Jahren Zuchthaus und 50 900
Mark Geldſtrafe ſowie zehn Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt. Der Verurteilte
legte Reviſion ein, worauf das Reichsge-
richt die Sache zur nochmaligen Verhand
lung an die Vorinſtanz zurückverwies.

Die Vorgeſchichte des Prozeſſes dürfte
noch in guter Erinnerung ſein. Bulle, der
in der deutſchen Glasinduſtrie eine maßgeb-
liche Rolle ſpielte, wird beſchuldigt, in einer
ſeiner Fabriken, der Glasfabrik Großkayna,
vorſätz lich einen Brand gelegt zu
haben mit der Abſicht des Verſicherungsbe-
truges.

Den Vorſitz in der Reviſionsverhandlung
führt Landgerichtsdirektor Reifenrath,

Naumburg. Als Beiſitzer amtieren: Land-
gerichtsrat Hoch heim und Landgerichtsrat
Kramer. Die Anklage vertritt auch dies-
mal wieder Staatsanwaltſchafsrat Heinau
Die Wichtigkeit der Reviſionsverhandlung
für den Angeklagten wird klar durch die
Ladung des aus dem Reichstagsbrandſtifter-
prozeß bekannten Verteidigers Dr. Sack-
Berlin. Jhm ſteht als 2. Verteidiger Dr.
Jentſch-Naumburg zur Seite.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Angeklagte macht einen im Verhältnis
zur Länge der Unterſuchungshaft guten und
gepflegten Eindruck. Nach der Eröffnung
der Verhandlung, zu der neben mehreren
Sachverſtändigen u. a. Profeſſor Sievers
und Dr. Schatz, beide aus Halle, über 70
Zeugen geladen ſind, nahm Landgerichts-
direktor Reifenrath zunächſt die Ver-
eidigung der Schöffen vor. Dann
unternahm das Gericht eine Beſichtigung der
Werkanlage, die nur informatoriſchen Cha-
rakter trug, um das Gericht, Schöffen und
Zeugen mit der Oertlichkeit vertraut zu
machen, bezw. dieſe ihnen wieder ins Ge-
dächtnis zurückzurufen. (Bei Redaktions
ſchluß dauerte die Verhandlung noch an.)

Holde Aida
Erſte Fremdenvorſtellung in Halle.

Mit Verdis ſchöner Oper „Aida“ begann am
Sonnkagnachmitkag die Reihe der ſeit Jahren be
liebten Fremdenvorſtellungen im Stkadk-
ktheater Halle. Die Oper iſt ein Prunkſtück
unker Verdis Werken und auf morgenländiſche
Prachk eingeſtellt. Die Muſik iſt voll Leiden
ſchaft, gekragener Feierlichkeit in den Prieſter
chören und hinreißendem Rhythmus in den
Märſchen, Kampfgeſängen und Kriegerchören.
Unkerbrochen wird die Handlung durch prunkvolle
Tänze der Tanzgruppe IJlke Schellenberg, die in
Solokänzen ihre große Kunſt voll enkfalten konnke.
Ferdinande Eglhofer als Aida verfügt über eine
prächtige Sopranſtimme und enkzückt allein ſchon
durch ihre faſzinierende Erſcheinung. Die Königs
tochker Amneris verkörperke Fanny Kölblin,
deren Altſtimme ekwas undisponierkt erſchien, was
aber ihr Spiel nicht beeinkrächtigte. Ankon Jm-
kamps impoſanke Erſcheinung kam dem Ober-
prieſter Ramphis ſehr zu ſtakten. Ebenfalls
lobenswertk iſt Heinrich Niggemeier, der immer
noch eine klare und klangvolle Tenorſtimme be-
ſitzt, in der Rolle des großen Feldherrn Radames.
Die treffliche Rollenbeſetzung und die farben-
prächtigen Bühnenbilder Heinz Behrens ver-
halfen auch geſtern wieder der Oper zu einem
großen Erfolg. Langanhaltender Beifall war der
beſte Beweis, daß das halliſche Stadktheaker mik
dieſer Oper für die Beſucher der erſten Fremden-

dieſes Jahres das Rechke getroffen
e.

Für den Guſtav-Adolf- Verein
Sammelergebniſſe in der Provinz Sachſen.

Jm Rahmen der Reichstagung des Guſtav-
Adolf-Vereins wurden auch die Sammel-
ergebniſſe des letzten Jahres bekanntgegeben.
Dabei ſchnitten die verſchiedenen Teile
Deutſchlands ungleichmäßig ab. Jn einzel-
nen Bezirken iſt eine erſtaunliche Opfer-
freudigkeit feſtzuſtellen, während andere Be
zirke ſehr zurückſtehen. Bezeichnend iſt, daß
gerade Diaſporagebiete, deren Bewohner die
völkiſche Not des auslanddeutſchen Menſchen
am eigenen Leibe ſpüren, verhältnismäßig
hohe Beträge aufbringen. Jn der Provinz
Sachſen wurden 1933 insgeſamt 37091 Mark
für den Guſtav-Adolf-Verein geſammelt.
Das bedeutet gegenüber dem Vorjahr ein
Rückgang um etwa 20 Prozent. Verglichen
mit anderen Hauptvereinen ſteht die Pro-
vinz Sachſen nach der Höhe der in Leipzig

Stuttgart. Any Stelle folgen Leipzig und Münſter, d. h. die

abgelieferten Unterſtützungsbeiträge an
9. Stelle. Weitaus an der Spitze marſchiert

zweiter und dritter

Landes- bzw. Provinzialorganiſationen des
Freiſtaates Sachſen und der Provinz Weſt-
falen.

Frau von Hadeln 50jährig
Am 18. Oktober konnke Frau von Hadeln, die

verdienke Erſte Bundesführerin des Bundes
„Königin Luiſe“, ihren 50. Geburtstag begehen.
Sie übernahm ihr Amt als Erſte Bundesführerin
im Jahre 1932; ſchon lange vorher, ſchon als
junges Mädchen aber ſtand ſie im öffenklichen
Wirken für die Allgemeinheik. Wenn auch heuke
der Bund Königin Luiſe wie ſoviele Bünde im
großen Einigungswerk Adolf Hitlers aufgegangen
iſt, werden die Verdienſte Frau von Hadelns um
die nationale Sache immer zu würdigen ſein.

Merſeburger Jugendherberge
Mit dem 1. Oktober 1934 iſt die Leitung

der DJH., Ortsgruppe Merſeburg, Gau
Mittelelbe-Harz im Reichsverband für
Deutſche Jugendherbergen, in die Hände der
HJ. übergegangen. Die Geſchäftsſtelle be-
findet ſich im Kloſter 11, zwei Treppen. Ge-
ſchäftsſtunden werden Donnerstags von 19,15
bis 21 Uhr abgehalten. s wird gebeten,
ſich zur Neuerwerbung der Mitgliedſchaft
für das Jahr 1935 dorthin zu wenden.

Aergerliche Sachen
Schmieren und Kritzeln an Flurwänden, in

Treppenhäuſern, an den Außenmauern, Schildern
und Schaufenſtern ſind für den Hauswirt und den
Geſchäftsmann ſehr ärgerliche Sachen, und manche
Kinderfeindlichkeit der Hauswirke iſt darauf zu
rückzuführen. Gibk es Lärm im Hauſe, werden
Haustüren immer wieder nicht geſchloſſen, wird
der Fußabſtreicher immer wieder nicht beachkek,
ſo gibt es leicht Unzukräglichkeiken zwiſchen dem
Hauswirtk und den Miekern unkereinander. Es
liegt daher im allſeitigen Jnkereſſe der Haus
bewohner, die Kinder ſtreng dazu anzuhalken, im
Hauſe nichks zu kun, was zu unliebſamen Folgen
führen könnte. Eltern haften für ihre Kinder.

Wie wird das Wekter?
Schöne Herbſtkage.

Weiterhin klares und beſtändiges Wetkter.
Temperakuren nachts etwas ſinkend.

wird nie vergeſſen werden, denn unſer Füh-
rer Adolf Hitler braucht ſolchen Gardegeiſt
für unſere Zeit. Der feierlichen Begrüßung
ten das Deutſchland- und Horſt Weſſel-
ied.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach dankte
den Feſtgäſten unſerer Heimatſtadt für ihr
Erſcheinen und dem Vereinsführer für die
Grußworte und brachte dem Gardeverein die
Glückwünſche der Stadt dar, die ſtolz auf
ihren Gardeverein, der mit der großen deut
ſchen Geſchichte ſo innig verbunden iſt. Der
Oberbürgermeiſter wies an geſchichtlichen
und perſönlichen Beiſpielen nach, wie auch
ſächſiſches Soldatentum eng mit dem Geſchick
der preußiſchen Garde verknüpft iſt. Jhn,
als ſächſiſchen Offizier, trugen preußiſche
Gardiſten im Weltkrieg verwundet aus dem
Feuer, wie ſie im glorreichen Krieg von
1870—-71 bei St. Privat mit ſächſiſchen Regi
mentern brüderlich vereint zum blutigen
Sturm ſchritten. Unſerm Führer gebührt
der Dank dafür, daß wir wieder mit Stolz
uns als alte Soldaten anſehen dürfen, ihm
ſind wir dankbar für ſeine Worte „Das
deutſche Volk hat es gar nicht nötig, ſeinen
Waffen neue Ehre zu verſchaffen. Der
Redner ſchloß mit einem begeiſtert aufge
nommenen Heilruf.

Viel Beifall erntete dann das lebende
Bild: „Der alte Fritz mit ſeiner Garde vor
Sansſouci“. In alten und neueren Unifor
men ſah man den Großen König, ſeine
Gardegrenadiere, Gardeſchützen und
Leibgarde in der urſprünglichen Parade
uniform. Ein dazu geſprochenes Melodram
feierte die Taten der Garde.

Wertvolle Tatſachen aus der Geſchichte des
Gardevereins bot Hauptmann Kobbe, der
zweite Vorſitzende des Gardevereins.
gab eine Schilderung von der Gründung des
Gardevereins am 18. Oktober 1884, die er
ſolgte, als Merſeburg ſchon drei Kriegerver-
eine hatte. Dreißig Kameraden, die beinahe
allen einzelnen Gardetruppenteilen angehört
hatten, waren die Gründer des Vereins ehe
maliger Garde. Der am 20. Oktober 1884
gewählte erſte Vorſitzende war Stadtrat
Kops. Unter allen ſeinen Nachfolgern hat
Guſtav Graul am längſten dieſen Ehren
poſten bekleidet, denn über 30 Jahre führt
er ſeinen Verein, von deſſen Gründern lei
der keiner mehr lebt. Er iſt deshalb auch
einſtimmig auf Lebenszeit zum Vorſitzenden
gewählt worden. Die älteſten und treu
eſten Mitglieder ſind Auguſt Pabſt, Otto
Graul, der Fahnenträger, und Guſtav
Graul, der Vereinsführer. Die Kamera
den mit 25jähriger Vereinsangehörigkeit
ſind: Emil Lehmann, Karl Hornig, Geheim-
rat Dr. Nitſchke, Hauptmann, Joſef Hupe,
Johannes Seifert und Otto Scholz.

Dann wurden die Gardiſten geehrt, die
ſchon zur großen Armee abberufen ſind.
Neunzehn Gräber ſchmückten die Gardiſten
am Vormittag des Feſttages. Die Namen
der neunzehn Toten wurden verleſen bei
geſenkten Fahnen und leiſem Klang des Lie
des vom guten Kameraden. Mit dem Ge-
löbnis, daß die noch lebenden Kameraden
dem Verein die Treue halten und einem
Sieg-Heil auf den Führer ſchloß der Redner.
s folgte ein ſchneidiger Gardemarſch.

Frau Götze überreichte mit Damen des
Vereins und guten Wünſchen eine goldene
„50“ für die Fahne. Kamerad Wilfroth,
der Vereinsführer der Jäger und Schützen,
brachte die Glück- und Jubelwünſche der Ar
beitsgemeinſchaft der Merſeburger Krieger-
vereine dar. Er überreichte dem Feſtverein
ein Album mit der Aufſchrift „Suum
cuique“.

Oberregierungsrat Dr. Hahne verlas ein
Schreiben mit Glückwunſch vom Oberſt Rein-
hardt mit einer Fahnenmedaille mit golde-
ner „50“. Den Glückwünſchenden ſchloſſen
ſich Vertreter des Gardevereins Halle und
Mücheln an. Der zweite Vorſitzende dankte
für alle Ehrungen

Der Muſik des GörlachOrcheſters folgte
ein flottgeſpielter Einakter. Die Spieler
ernteten verdienten Beifall. Geheimrat Dr.
Nitſchke brachte dann noch ein begeiſtert er
widertes Hoch auf den Vorſitzenden Guſtav
Graul aus. Den ſchneidig geſpielten Garde-
märſchen mit Fanfaren und Keſſelpauken
folgte ein Feſtball.

Das 50. Stiftungsfeſt des Vereins ehem.
Garde Merſeburg nahm am Sonntagmittag
mit einem Platzkonzert der Kreiskriegerver
bandskapelle Görlach, Halle-Merſeburg, vor
dem Hauſe des Vereinsführers in der Eiſen
bahnſtraße ſeinen Fortgang. Gegen 14,30
Uhr formierten ſich dort die ehemaligen Gar-
diſten zu Fuß und zu Pferde zu einem Feſt
zug durch die Straßen der Stadt. Ueberall
wurden die ſtraffen Geſtalten freudig be
grüßt und insbeſondere intereſſierte ſich die
Merſeburger Schuljugend für die ſchmucken
Friedensuniformen, die ſie nicht mehr ken-
nengelernt hat. Viel beneidet wurde ein
kleiner Junge, der in Huſarenuniform ſehr
ſchneidig auf ſeinem Pferöchen im Zuge mit
ritt. Am „Strandſchlößchen“ löſte ſich der
Zug auf. Anſchließend fand dort noch eine
Kaffeetafel ſtatt, bei der die Kreiskrieger
verbanöskapelle konzertierte. Ein Tänzchen
beſchloß die Jubelfeter
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Ueberraſchende Verhaftung

a. Weßmar. DKſer- Tage wurde hier der Ein
wohner Okto D. von mehreren Gendarmeriebeam-
ten plötzlich verhaftet und dem Amksgericht in
Merſeburg zugeführt. D. ſteht im dringenden
Verdachk, in den letzten Jahren wiederholt Wild-
diebereien verübt zu haben. Die Anzeige
erfolgte von Leuten, die früher bei D. im Dienſt
ſtanden. Nach bisherigen polizeilichen Feſtſtellun-
gen ſind aber auch dieſe Leute zum Teil mik in
dieſe Wilddiebereien verwickelt. Der Verhafteke,
der ſeine Tat leugnet, iſt ſchon mehrfach wegen
Wilddieberei vorbeſtraft.

Glück im Unglück.
a. Zſchöchergen. Dieſer Tage kam es auf der

Straße 2erſeburg--Leipzig unweit der ſächſiſchen
Landesgrenze zu einem Verkehrsunfall, der glück
licherweiſe noch glimpflich verlief. Infolge ſchlech-
ter Straßenbeſchaffenheit fuhr eine mit fünf Per-
ſonen beſetzte Limouſine in voller Fahrt gegen
einen Kirſchbaum. Das Auto drehte ſich infolge
des ſtarken Anpralls um ſich ſelbſt und konnte
dank der Geiſtesgegenwart des Führers zum
Stehen gebracht werden. Mit nur leichten Ver-
letzungen kamen die Jnſaſſen davon. VDatürlich
wurden das Auto und der Baum ſtark beſchädigt.

Herbſtſchießen bei den Zimmerſtuhen.

a. Wegwitz. Der Zimmerſtutzenverein Weg-
witz veranſtaltete am Sonnabend und Sonnkag
im Vereinslokal „Zur Bergſchenke“ ſein diesjähri-
ges Herbſtpreisſchießen. Wie immer, ſo herrſchte
auch diesmal an beiden Tagen reger Bekrieb.
Auch der Bruderverein aus Zweimen war gekom-
men, um hier dem ſchönen Schießſport zu huldi-
gen. Das Schießen wurde mit Zimmerſtutzen auf
20er Scheibe ausgeführt und fand am Sonntag
gegen Abend ſein Ende. Als beſte Schühen gingen
aus dem Wettbewerb hervor: Fritz Stier,
Wallendorf, 58 Ringe (1. Preis ein Schwein);
Hugo Däne, Wegwitz, 57 Ringe (2. Preis eine
Gans); Karl Stier, Vereinswirt, 57 Ringe
(3. Preis eine Ente); Kurt Däne, Preßtſch,
56 Ringe (4. Preis ebenfalls eine Enke); Hermann
Otto, Pretzſch, 56 Ringe (5. Preis ein Hahn).
Außerdem gelangken noch einige andere Preiſe
zur Verteilung. Am Abend fand ein großer
Schützenball ſtatt. Die Muſik ſtellte der Merſe
burger Arbeitsdienſt.

Von der Leiter geſtürzk.

a. Göhren. Am Sonnlkag kam es hier zu
einem bedauerlichen Unglücksfall. Die Ehefrau
des Straßenwärters Franke ſtürzte ſo unglücklich
von einer Leiter, daß ſie ſich ſchwere Verletzungen
zuzog. Ein ſofort herbeigeholter Arzt ordnete die
ſchnellſte Ueberführung in das Merſeburger
Krankenhaus an.

Kontrolle der Quittungskarken.

a. Zweimen Göhren. Am Dienstag, dem
23. Oktober, vormittags 7.30 Uhr findet hier durch
die Kontrollſtelle der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen- Anhalt eine Prüfung der Quiktungs-
karten ſtatt. Die Karten müſſen dem Kontroll
beamten in ordnungsmäßigem Zuſtande vorgelegt
werden.

Gendarmeriemeiſterſtelle aufgeleilt.

a. Wallendorf. Die freigewordene Gendar-
meriemeiſterſtelle bleibt hier vorläufig unbeſetzt.
Der zuſtändige Bezirk iſt unter den Gendarmerie-
poſten Wallendorf und Zöſchen aufgekeilt.

Ein Unglück kommt ſelten allein.

a. Burgliebenau. Vor einigen Tagen hachkte
ſich die Ehefrau des Schafmeiſters B. beim Rüben-
roden in einen Finger der linken Hand. Frau B.
ſchenkte zunächſt der Wunde wenig Beachkung
und ging am anderen Tage wieder zur Arbeit. Die
Folge war, daß ſich die Wunde derartig verſchlim-
merte, daß es höchſte Zeit wurde, einen Arzk zur
Hilfe heranzuziehen. Am Sonnabend verun-
glückte Frau B. von neuem; diesmal verbrannte
ſie ſich die rechte Hand.

Zigeuner müſſen wandern.

a. Burgliebenau. Nach längerer Pauſe ſtellte
ſich wieder einmal eine Zigeunerkarawane in un
ſerem Dörfchen ein und wollte ein Vachtlager auf
ſchlagen. Da aber nach einer Anweiſung zur Be
kämpfung des Zigeunerunweſens Zigeunerlager
nicht geduldet werden ſollen, erſchien der zuſtän-
dige Gendarmeriehauptwachkmeiſter und brachte
das Völkchen nicht ohne Skreitigkeiten in Be-
wegung.

Lauchstädt und Umgebung

75 Jahre alt.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend konnte

die Witwe Frau Luiſe Brüggemann
ihren 75. Geburtstag begehen. Bis in ihr
hohes Alter war ſie unermüdlich bei der Ar-
beit. Sie erfreut ſich noch beſter Rüſtigkeit.
Wir gratulieren!

Geſchäftsübernahme.

I. Bad Lauchſtädt. Dieſer Tage hat der
Uhrmacher Georg Firdler aus Neumark
das ehemals Froetelſche Uhren-, Gold- und
Silber warengeſchäft von Uhrmacher Willy
Wittig übernommen.

Verloren und wiedergefunden

J. Burgſtaden. Ein Bauer verlor vor
zehn Jahren auf dem Acker ſeinen Trauring
Fetzt konnte er ihn dort wiederfinden, ſo daß
die Tone arber groß war,

Aus der Umgebung
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Das Lützener Land

Kreiskirchenkag in Lützen
Feſtgottesdienſt und Feſtverſammlung Eine ſchöne Bibelausſtellung

ü. Lützen. Hier fand am 21. Oktober der erſte
Kreiskirchentag ſtatt. Um 14 Uhr war das Gotktes-
haus bis auf den letzten Platz beſetzt, weit bis in
den Alkarraum hinein. Das Schiff der Kirche war
ſeſtlich geſchmückt. Als die Glocken ſchwiegen,
erklang ein ſehr friſcher, beſchwingkter Gemeinde-
geſang. Vom Orgelchor herab führten ihn die
Kurrendeknaben mit hellen Stimmen. Heute unker-
ſtützte ſie im Singen die große Gemeinde, und auch
der ehemalige Bürgergeſangverein Lützen, der
jetzt „Sängerchor Lützen“ heißt und gut beſetzt iſt,
hatte ſeinen Platz auf der Empore.

Die Lithurgie des Feſtgottesdienſtes hielt der
Superinkendent Dr. Hagemeyer, Lützen.
Ausgeſchmückt war der lithurgiſche Teil durch
zwei ſchöne Darbiekungen des Lützener Sänger-
chors. Er ſang zuerſt den ſchönen Satz von Joh.
Walker von 1552: „Wach auf, du deutſches Land.“
Vach der Feſtpredigt wurde vom ſelben Chor
„Selig ſind, die Gotkktes Wort hören und bewah-
ren“ von Hellwig, gut einſtudiert, geſungen.

Seiner Feſtpredigt legte der Leiter des Volks
miſſionariſchen Amtes der Provinz Sachſen,
Pfarrer Bergmann, Magdeburg, das Schrift-
work zugrunde: „Dazu hat er ſeinen eingeborenen
Sohn geſandt in die Welt, daß wir leben ſollen!“
Wir halten aus der eindrucksvollen, lebenswirk-
lichen Rede folgende Gedanken feſt:

Es iſt ein Lenker allen Geſchehens da. Das
erfährt jeder Menſch aus ſeinem eigenen Lebens-
gang. Alles, unſer Werk, das Leben in Familie,
Gemeinde, Skaak und Volk, ſtehk unker dem VReich-
tum Gotkes. Alle Gaben, die uns unſer Leben
ermöglichen, ſind ein Hinweis, eine Mahnung auf
die Gabe Goktes, Chriſtus; unker ihm, mit ihm
und durch ihn leben wir; denn er iſt unſer ewiges
Vorbild.

Wenn ein Bote zu dir kommt, der für dein
Volk forderk, der von der Vot deines Volkes
redet, ſo will er nicht dies oder das, er will dich
ſelbſt. Jn Familie, Gemeinde und Volk ſoll
Friede ſein, dazu hat Gokt ſeinen Sohn ge-
ſchickt. Es iſt eine Kirche da für jeden im Volk.
Jeder ſoll dem anderen ein Chriſtus ſein, heißk,
wir ſollen einander dienen. Hier iſt allgemeine
Dienſtpflicht. Wer ſich hingibt, hat das ewige
Leben.

Jm Alktarraum der Kirche war durch die Evan-
geliſche Frauenhilfe Lützen eine ſchöne Aus-
ſtellung alter und koſtbarer Bibeln
aufgeſtellt, die nach dem Gottesdienſt den Be
ſuchern des kirchlichen Feſtes aus der Ferne ge-
zeigt wurde. Für Lützen und nähere Umgebung
ſoll die ſchöne Sammlung noch bis zum Freitag
zur Beſichtigung freigegeben ſein. Wir erwähnen
von den ſeltenen Vibelbüchern ein Teſtamenk aus
dem Jahre 1598, eine koſtbare Bibel vom Herzog
WMoritz Wilhelm von Sachſen-Merſeburg, eine
Bibel Friedrich Wilhelms IV., ein ſehr ſchönes
Skück aus dem Jahre 1709, das der Familie
Kirſten gehörk, und die fremdarkige Hugenokken-
bibel ſowie viele fremde Bibeln, die dem Super-
inkendenken Hagemeyer gehören. Eine Samm-
lung für den Guſtav-Adolf- Verein wurde von den
Kirchenbeſuchern reichlich bedachk.

Vom Gokkeshaus zog die andächtige Menge
mit Muſik der Poſaunenchöre zur Feſtver-
ſammlung im Saale des „Bürgergartens“. Die
Poſaunenbläſer von Lützen, Naumburg, Markran-
ſtädt, Weißenfels und Zeitz hatten ſich zu einem

Klangkörper vereinigt unter der Leikung von
Herrn Jmiſch, Weißenfels. Sie boken viele
geiſtige Chöre in der Feſtverſammlung, die von
Dr. Hagemeyer geleitet wurde, der einem vollen
Saal ſeinen Willkommensgruß bot. Er betonke,
daß die erſte Kirchenkreiskagung in demſelben
Saale, wo früher zum Auskrikt aus der Kirche auf
gefordert wurde, ein Beweis dafür ſei, daß die
Kirche Ernſt mache mit der nach dem nationalen
Aufbruch nokwendigen Abſichk, herauszukommen
aus dem Winkel. Der neue Kämpfergeiſt
verlangt bewußte Freudigkeit zur volksmiſſio-
nariſchen Arbeikt. Er dankke dem Poſaunenchor
und den Sängerchören für ihre Mikarbeit und
ſchloß mit einem Dank an Adolf Hitler, der der
Kirche neue Lebensbekäkigung verſchafft hak.

Pfarrer Röhling, Leipzig, ſchilderte als
Vorſtandsmikglied des Guſtav-Adolf- Vereins
ſeine Eindrücke von der Hauptverſammlung An-
fang Oktober in Königsberg und geſtaltete dann
ſein Thema „Die Schickſalsſtunde des Guſtav-
Adolf-Vereins“. In bunten Bildern wußte der
Redner ſeine perſönlichen Eindrücke und Erleb-
niſſe, die mit dem Schickſal des Guſtav-Adolf-
Vereins innigſt verknüpft ſind, zu ſchildern. Er
legte dar, welche Hemmungen und Schwierigkei-
ten hinweggeräumt werden mußken, um den Ver-
ein, der die Sorge um die Glaubensbrüder jenſeiks
der Grenze zur Aufgabe hat, neu lebensfähig zu
geſtalken. Durch ſeine Reichskagung im Oſten
des Vaterlandes hat er den fernen Brüdern in
Oſtpreußen unſere Schickſalsverbundenheit ge-
zeigt. Der Redner wußte durch die lebenswahre
Nachricht von der Vok Evangeliſcher in beinahe
allen Nachbarländern die Herzen recht zu ergrei-
fen, ſo daß wohl viele Verſammlungsbeſucher auf
umlaufenden Liſten ihre Mitgliedſchaft beim
Guſtav-Adolf- Verein eingezeichnet haben.

Dann warkeke der Altranſtädkter Kirchenchor
mit einer ſchönen Kanktake von Franziskus DVagler
auf. Kankor Hientzſch leitete den kleinen, aber
gutgeſchulten Chor. Dun bot Kankor Sieben-
brodt, Ammendorf, einen fein aufgebauken, ge
nußreichen Vortrag „Wechſelgeſang im evangeli-
ſchen Gotkesdienſt“. Der Vorkragende gab einen
intereſſanken Rückblick auf den kultiſchen Geſang
bis in die fernſten Zeitken, beleuchtete die praktiſche
und geſchichtliche Seike des Wechſelgeſanges von
der jüdiſchen, altchriſtlichen, chriſtlich-griechiſchen,
vorreformakoriſchen Zeit und ging dann über auf
Lukhers kirchen muſikaliſche Sendung, die aus der
lateiniſchen Meſſe hinüberführt zum deutſchen
Kirchenlied. Er forderte den kunſtgerechken Aus-
bau des Wechſelgeſanges als des belebenden Ele-
menkes unſerer kirchlichen Handlungen.

Konrekker Müller, Lützen, als Beauftrag-
ker der Volksmiſſion für Singekreiſe bot den letz-
ken Teil der Tagesordnung. Er iſt als Kurſiſt in
Bad Sachſa bei Profeſſor Stier geweſen und wen-
dek nun ſeine Erfahrungen vom Erleben des Ge
ſanges beim Kirchenlied in Lützen praktkiſch an.
Mit der Evangeliſchen Frauenhilfe und ſeinen
Singekreiſen zeigte der geſchickte Lehrer an eini-
gen Bildern des 15. und 16. Jahrhunderk, wie man
ſchnell und doch ſicher ſich in den Rhytkhmus und
Inhalt der neuen Choralmelodien hineinfühlt.

Mit gemeinſamem Geſang „Vun ſich der Tag
gewendet hak“ und Segens- und Gebeksworken
klang der erſte Kreiskirchenkag von Lützen aus.
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Aus dem Geiselto

Herberge zur Heimat wird geſchloſſen.

g. Mücheln. Die im Jahre 1925 vom Kreis,
der Stadt Mücheln und den Amksbezirken St. Ul
rich und Neumark in einem beſonders erworbenen

ebäude eingerichteke „Herberge zur Heimat“
hat ihre Pforten geſchloſſen. Es iſt einfach kein
Bedürfnis mehr für ſie vorhanden. Jn früheren
Jahren betrug die Zahl der Uebernachktungen
durchſchnitklich 4500 jährlich. Das mit 30 Bekten,
Badeeinrichkung uſw. verſehene Heim wird nun
anderen Zwecken zugeführt werden.

Wohkorſpritze zugelaſſen

g. Mücheln. Die ſtädtiſche WMotorſpritze der
Freiwilligen Feuerwehr hat bei der Abnahme
durch den Kreisfeuerwehrführer ihre Prüfung
beſtanden. Damit iſt endlich ein langgehegker
Wunſch in Erfüllung gegangen.

Eine Pappelhecke wird gepflanzt.

g. Mücheln. Jn voriger Woche iſt mit der
Anlage einer Pappelhecke entlang der Vorder-
ſeite des Reformrealprogymnaſiums begonnen wor-
den. Dieſe Hecke ſoll zum Schmucke und zum
Schutze gegen den ſommerlichen Straßenſtaub
dienen.

Selbſtmord durch Erſchießen.
g. Mücheln. Am Freitag früh um 7,30

Uhr verübte in einer Wohnlaube in Mü-
cheln-Neubiendorf, Schulſtraße, der in Jüden-
dorf beſchäftigte Landarbeiter B. Selbſtmord
durch Erſchießen.

Geſchäftsſtelle des Sturmbanns.
g. Mücheln. Seit einigen Tagen befin-

det ſich die Geſchäftsſtelle des Sturmbanns
1/153 im Haus der Deutſchen Arbritsfront,
Kirchberg 14. Führer des Sturmbanns iſt
Kamerad Nagel-Neumark, dem als Adju-
tant Kamerad Böhme zur Seite ſteht.

Zwei Rieſenrüben.
g. Geuſa. Zwei VRieſenrüben ernkeke der

Bauer Oskar Ratzſch. Eine Fukkerrübe wiegk
21 Pfund und die andere 13 Pfund.

Ausgezeichneke Skenographen.

g. Mücheln. Die Orksgruppe Mücheln hakte
zur erſten Tagung des Gaugebiekes Halle- Merſe
burg der Deutſchen Stenographenſchaft in Zeiß
Leiſtungsſchreiber entſandt. In der Abkeilung
„Richtigſchreiben“ wurden ausgezeichnek: Franz
Pönicke mit „Sehr gut“ und Wartin
Müller mit „Gutk“.
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Aus dem übrigen Kreisgebiet

Sumpfdokkerblumen blühen.

m. Zſcherben. In dem Sumpfgelände nahe
unſeres Orkes kann man zum zweikenmal in die
ſem Jahre Sumpfdotterblumen blühen ſehen.

Sie ſind wieder da!
m. Korbektha b. Schkopau. Einem hieſigen

Einwohner verſchwanden vor einigen Tagen
mehrere werkvolle Enken. Mit Beſtimmkheit
glaubke der Beſitzer, daß ihm die Tiere geſtohlen
waren, und meldete dieſe Angelegenheit dem zu
ſtändigen Gendarmeriewachtmeiſter, der ſofort Er
miktlungen aufnahm. Vun, nach fünf Tagen,
kehrken die Enten wohlbehalten wieder heim. Wo
die Tiere ſich ſo lange aufgehalken haben, iſt nicht
feſtzuſtellen.

Mitteldeutſche Heimat
Der „S5chrecken des Harzes

Am Dienstag in Halberſtadt vor Gericht.
Vor dem Schwurgericht in Halberſtadt hat

ſich am Dienstag der Raubmörder Guſtav
Büke r. der „Schrecken des Harzes“, zu ver-
antworten. Dem erſt 29 Jahre alten Ange-
klagten wird Raubmord in zwei Fällen zur
Laſt gelegt. Büker hat in der Vorunter-
ſuchung zugegeben, daß er am 21. Juni 1934
den Bankdirektor Hugo Schurig aus Osna-
brück auf dem Frankenbergweg zwiſchen der
Förſterei Scharfenſtein und dem Molkenhaus
und am 1. Juli 1934 den Dr.-Jng. Auguſt
Kraus aus Danzig auf dem Goetheweg
etwa 5000 Meter unterhalb des Brocken-
weges erſchoß und beide beraubte. Jm erſten
Fall hat er 135, im zweiten etwa 25 RM. er
beutet. Zur Entdeckung des Mordes führte
die Auffindung einer Aktenmappe, in der ſich
eine auf Büker ausgeſtellte Quittung der
Kreiskommunalkaſſe in Bielefeld befand. Der
Mörder behauptet zu ſeiner Verteidigung, er
habe „aus einem inneren Zwang heraus“ ge-
handelt.

Eine ſinnige Ehrung
Bildergalerie der Pfarrer in Bad Bibra.
Die Sakriſtei der Kirche in Bad Bibra

hat in dieſen Tagen einen beſonderen Schmuck
erhalten. Schon länger erfreut ein ſchönes,
altes Bild von dem Bibraer Pfarrer Erd-
mann Neumeiſter, dem Dichter von
„Jeſus nimmt die Sünder an“, der um 1700
in Bibra wirkte. Nun iſt es gelungen, auch
von den letzten vier Pfarrern der Gemeinde
die Bilder zu beſchaffen. Beſonders erfreulich
iſt es, daß in einem Hauſe der Gemeinde ein
lebensgroßes Bruſtbild des 1853 verſtorbenen

Pfarrers Werner gefunden wurde. Die Ge-
meinde hat es den kunſtgeübten Händen des
Herrn Martin, Naumburg, übergeben, der es
aufs ſorgfältigſte gereinigt und vor weiterem
Verderben geſchützt hat. Es ziert nun als
Glanzſtück die Wand der Sakriſtei und hält
im Verein mit den Bildern der anderen Pfar-
rer die Erinnerung an alte Zeiten wach.

„BVerzauberke“ Apfelbäume
Das war ein wirklich netter Scherz.

„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“
ſagt ein vielgebrauchtes Wort, das aller-
dings ſich auf den Fall nicht anwenden läßt,
der ſich in Niederböhmersdorf (Kr.
Greiz) dieſer Tage ereignete. Es waren
dort am unteren Dorfplatz junge Apfel-
bäume angepflanzt worden. Am Morgen
danach zeigte ſich nun den Dorfbewohnern
ein Wunder: Die jungen Obſtbäumchen
hatten nämlich überraſchenderweiſe über
Nacht die ſchönſten Früchte hervorgebracht.
Aber nicht nur das; das Wunder ging ſogar
ſoweit, daß die Früchte mit den gepflanzten
Sorten nicht übereinſtimmten. Bei nähe-
rem Hinſehen löſte ſich dann das Rätſel. Es
ergab ſich, daß Witzbolde über Nacht die
Früchte an den jungen Aeſten ſo ſorgfältig
feſtgebunden hatten, daß der kleine Spaß erſt
bei genauem Zuſehen entdeckt werden
konnte. Die Entdecker hatten wenigſtens
das Vergnügen einer billigen Ernte.

Pfarrerwechſel in Könnern.
Pfarrer Lutze von der Katharinenkirche

der Lutherſtadt Wittenberg iſt mit Wir-
kung vom 1. Oktober mit der kommiſſariſchen
Verwaltung der erſten Pfarrſtelle in Könnern
beauftragt worden.

Hie richten 5chaden an
Zuviel Wildſchweine in der Dübener Heide.

Während es in den vergangenen Jahren
eine Seltenheit war, wenn in den Waldungen
und auf den Feldlagen vereinzelte Wild-
ſchweine geſpürt wurden, ſo konnten in den
letzten Monaten dieſe Borſtentiere ſehr häufig
und in größerer Zahl beobachtet werden. Aus
dem Torfhaus- und Zadlitzbruch in
der Nähe von Doberſchütz wechſeln ſie bis auf
die Kartoffel- und Rübenfelder und hinter
laſſen durch die ausgeſchlagenen Kartoffel-
zeilen deutliche Spuren ihrer nächtlichen Be
ſuche. H Hoffentlich gelingt es, bei der in
nächſter Zeit ſtattfindenden Sauhatz einiger
dieſer ſchwarzen Geſellen habhaft zu werden.

Stadt ohne Schornſteine
Theaterſtadt Meiningen belebt Fremdenverkehr.

Die alte ſüdthüringiſche Reſidenzſtadt
Meiningen iſt nicht nur auf ihren guten
Ruf als Theaterſtadt ſtolz, ſondern ſie hat auch
den Ehrgeiz, „die ſchöne Stadt ohne Fa-
brikſchornſteine“ zu werden. Um dies zu er
reichen, hat die Stadtverwaltung die im Weich-
bild der Stadt gelegene Porzellanfabrik
angekauft, um deren Schornſtein verſchwinden
zu laſſen. Ferner beſteht die Abſicht, auch den
dann noch vorhandenen einzigen großen
Schornſtein, den des Prinz-Ernſt-Bades, ab-
tragen zu laſſen, ſofern ſich die Fernheizung
durch den Schlachthof bewährt. Dann erſt,
wenn dieſe Pläne verwirklicht ſind, glaubt
Meiningen die beſten Vorausſetzungen als
Fremdenſtadt zu erfüllen.

So
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Gauparkeitag: Höhepunkt und Ausklang
der bayeriſche Kultusminiſter 5chemm ſprach zu den Lehrern Ganarbeitksführer Simon über den Arbeitksdienſt Nakional

ſoziagliſtiſche Kommungalpolitik Miniſterialrat Dreßler-Andreß zum Thema Propaganda

Der Gauparkeikag Halle- Merſeburg ſetzte am
Sonnabend ſeine Tätigkeit fork. Dieſer zweike
Tag brachte eine Fülle von Tagungen.

Beim Ns-Lehrerbund
Im Mittelpunkt der Tagung des NS.-Lehrer-

bundes ſtand eine Rede des bayriſchen Kulkus-
miniſters Schemm, der der makerialiſtiſch-ver-
nünftleriſchen Weltauffaſſung der Vergangenheit
das Bekennknis zum Jrrakionalen in der nakio-
nalſozialiſtiſchen Weltanſchauung gegenüberſtellke.
Die Ablehnung einer reinen Gedanklichkeit und
Wiſſenſchafklichkeit auf dem Boden des Rakionag-
ksmus bedeute keineswegs, daß, wie behaupket
worden ſei, der Vakionalſozialismus ekwa ein
Todfeind der Fachwiſſenſchaft wäre. Er iſt im
Gegenteil der Meinung, daß die Aufbauarbeit des
Fachwiſſenſchaftlers ebenſo Dienſt am Volke iſt
wie die Arbeit jedes anderen Werkkäkigen. Enk-
wertet wird jede Arbeit aber, wenn ſie nichk aus

Telegramm der Propagandiſten
an Reichsminiſter Dr. Goebbels.

„Die Propagandiſten des Gauparteitages
haben folgendes Telegramm an Reichsmini-
ßer Dr. Goebbels geſandt:

„Die Propagandiſten des Ganes Halle
Werſeburg ſenden ihrem verehrten Reichs
propagandaleiter Pg. Dr. Goebbels vom
Werktag der Partei in Halle herzliche Grüße
und verſichern treue Hingabe an die Arbeit
für Führer und Volk.

Lindenberg, Gaupropagandaleiter.“

gerichtet und bezogen iſt auf Deukſchland und ſein
Volk, wie es dem VDationalſozialismus immer und

allen Gebieten darauf ankommk, in welchem
Geiſte Dienſt geleiſtet wird.

Dem Lehrer ſchrieb Schemm die Aufgabe
zu, den Adel, der im lange verachkeken Worke
„Schulmeiſter“ liegt, wieder emporzuheben. Er
betrachte den Lehrer als den Bildhauer, der das
Anklitz der Nakion formk.

Nach der von ſtürmiſchem Beifall oft unker-
brochenen Rede des bayriſchen Kultusminiſters er
griff der Leiter des NS.-Lehrerbundes im Gau
HalleMerſeburg, Peterſohn, das Work. Der
Redner erinnerte an die Gründung des NS.
Lehrerbundes im Jahre 1927, als 25 nationalſozig-
lgftiſche denkſche Erzieher fich in Hof krafen, um
darüber nachzudenken, wie der deukſche Erzieher
in den Kampf für Freiheit und Brot eingeſpannt
werden könnte. Am erſten Kongreß des NSLB.
nahmen auch aus unſerem Gaugebiek zwei Volks
ſchüllehrer keil. Die eigenkliche Gründung des
NSLB. im Gau Halle- Merſeburg fand im De
zember 1931 ſtatt. An der Gründungsverſamm-
jung beteiligten ſich aus dem ganzen Gaugebiek
vier Lehrer.

Es iſt an der Jeit, daß das deutſche Volk er
kennt, daß ohne Nähr, Wehr- und Lehrſtand kein
Volk beſtehen kann. Vornehmſte Aufgabe des
NSLV. iſt es, allen mik der Erziehung des deuk-
ſchen Volkes betrauten Volksgenoſſen durch
Schulung das Rüſkzeug zu geben.

Gaurechksſtelle und Juriſtenbund
Auf einer Tagung der Gaurechtsſtelle ſprach

zunächft der Stellverkreker des Landeshaupkt
manns, Landesrak Dr. Tießler. Er bekonke zu
nächſt, daß die Gaukagung der NS.-Juriften im
Gan Halle Merſeburg vielleicht die erſte Sonder-
tagung ihrer Art in Deutſchland ſei. Jn den
Zeiten des Kampfes der NSDAP. gegen das
Weimarer Syſtem und Uebergriffe der Behörden
entſtand der Gaurechtsſchutz, finanziert aus Um
lagebeträgen der Parkeigenoſſen. Späker organi-
ſierte die Reichsleitung einen allgemeinen Rechks-
ſchutz für das geſamte Reichsgebiek. Der Redner
ging dann auf die heukige Gliederung und die Auf
gaben der Parkeirechtsſtellen ſowie die Forderun-
gen ein, die an den naktionalſozialiftiſchen Juriſten
überhaupt zu ſtellen ſind. Dieſer habe zu er-
kennen, daß die Aufgabe des Rechkslebens nicht
die Sicherung der Paragraphenanwendung, ſon
dern vor allem die Sicherung des Volkslebens iſt.

Im April d. J. iſt zu den Abkeilungen „Rechks-
verwaltung“ und „Rechkspolitik“ der Gaurechks-
ſtelle die Abkeilung „Rechksbetreuung“ gekreken.
Sie ſteht allen minderbemittelten Volksgenoſſen
offen.

Danach ſprach Hauptabteilungsleikter Dr.
Haiden von der Reichsleitung des AS.-
Juriſtenbundes. Er überbrachke die Grüße des
Reichsjuſtizkommiſſars Dr. Frank, der durch
anderweitige amkliche Verpflichkungen verhinderk
ſei, ſelbſt an dieſer Tagung, der erſten Gaurechks-
ſtellenkagung im Reich, keilzunehmen. Dr. Haiden
keilte mit, daß die Errichtung von rund 2000
Rechksbekreuungsſtellen im ganzen Reiche geplant
ſei. Die Gemeinden ſeien vom Reichsinnen-
miniſter angewieſen, Mittel für die NS.-Rechks-
ſtellen zur Verfügung zu ſtellen.

Vach längeren Ausführungen zur Frage der
Rechkserneuerung keilkte Dr. Haiden noch mit, daß
ſchon in der nächſten Zeit eine Novelle zur An-

altsordnung ergehen werde, die u. a. den aus

dem Staalksdienft ausgeſchiedenen Beamken den
Zugang zur Anwaltſchaft ſperren ſolle.

In einer im unmiktelbaren An-
ſchluß ſtattfindenden Tagung des
NS.-Juriſtenbundes umriß Pro-feſſor Dr. Voack die Aufgaben der
Anwaltſchaft im neuen Kampfjahr.
Er ging dann auf rechkspolikiſche Fragen ein und
ſtellte dem minderwerkigen Rechkshandwerk des
verfloſſenen Syſtems die rechtsſchöpferiſche Tätig-
keit des Vationalſozialismus gegenüber, der ſeine
Aufgabe keineswegs in der Abfaſſung einer mög
lichſt großen Zahl neuer Geſetze, ſondern in der
grundlegenden Aenderung unſerer Rechks-
anſchauung ſehe. Mit dem Liede „Deuftſch iſt die
Saar“ klang die Tagung aus.

Das Gauamt für Technik

Das Gauamt für Technik tagte im Saale
der Gaſtſtätte „Alt-Halle“. Allgemein be-
dauerte man, daß Reichsſiedlungskommiſſar
Staatsſekretär Feder, der Altmeiſter der
Partei, ſeine Zuſage zu erſcheinen nicht
hatte einhalten können. Dennoch brachte die
Tagung zum Teil ſehr wichtige Aufſchlüſſe,
iſt doch dieſes Parteiamt als ſolches erſt in
letzter Zeit begründet.

Das Gauamt für Technik hat dafür zu
ſorgen, ſo führte Dipl.-Jng.Köhns aus, daß

auch die deutſche Technik in ihrer Geſamt-
heit richtig für Volk, Staat und Wirtſchaft
eingeſetzt wird, und zwar nach den Grund-
ſätzen, die die nationalſozialiſtiſche Weltan-
ſchauung verlangt.

Den Erfinderſchutz werden wir uns
beſonders angelegen ſein laſſen, um zu ver-
meiden, daß Spekulanten wertvolle Erfin-
dungen zunichte machen könnten, weil ſie
ihnen vielleicht geſchäftlich Konkurrenz
machen könnten; dieſe Beſtrebungen werden
uns eng mit der Deutſchen Arbeitsfront ver-
binden.

Viele Probleme werden natürlich auch
im beſonderen in unſerem Gan zu bearbei-
ten ſein. Jch erinnere zum Beiſpiel daran,
daß in unſerem Gan die gewaltigen Leunag-
werke liegen, wo nach ſynthetiſchen Verfah-
ren Benzin aus der Braunkohle gewonnen
wird. Heute, unter der tatkräftigen Füh-
rung Adolf Hitlers, werden hier in Leunga
bereits etwa 20 Prozent des deutſchen Treib
ſtoffbedarfs aus inländiſchen Rohſtoffen er-
zengt!

Unſerem Vorkämpfer auf dem Gebiete der
Technik, Pg. Staatsſekretär Feder, wollen
wir dankbar ſein, daß er uns die Wege, die
wir dabei zu gehen haben, aufgezeigt hat.

Arbeitsgaul4des Ns-Arbeiksdienſtes
Gauarbeiksführer Simon über die Arbeitsvorhaben

Jm Rahmen des Gauparteitages veran-
ſtaltete auch der Arbeitsgau 14 des NS.-Ar-
beitsdienſtes eine Tagung. Der Leiter der
Abteilung „Planung“ legte die Bedeutung
des NS.-Arbeitsdienſtes und ſeiner Arbeit
am deutſchen Boden dar, während anſchlie-
ßend der Gauverwalter des Arbeitsgaues 14
über die Verwaltung ſprach. Gauarbeits-
führer Simon ſtellte dazu feſt, daß die Ver-
waltung nicht um ihrer ſelbſt willen da ſein
und ſich ſtets ihrer Aufgabe bewußt ſein
ſolle, Diener der Front zu ſein.

Am Nachmittag ergriff Gauarbeitsführer
Simon das Wort: Der Nationalſozialis-
mus zieht ſcharfe Grenzen zwiſchen den
Wirkungsgebieten des Arbeitsdienſtes und
denen der freien Wirtſchaft. Mit zwei
Hauptzielen rief der Führer den Arbeits-
dienſt ins Leben. Einmal galt es, der Ab
hängigkeit vom Ausland in der Volksernäh-
rung ein Ende zu bereiten und den Kampf
um die Verſorgung aus der eigenen Scholle
aufzunehmen, den Kampf um die deutſche
Brotfreiheit.

Der Gauarbeitsführer ging dann auf die
Arbeitsplanung im Gau 14 Halle-Mer-
ſeburg ein. Es ſind an volkswirtſchaftlich
wertvollen und ganz bedeutenden Arbeits-
vorhaben auf dem Gebiete der Landeskultur
Waſſerwirtſchaft und Geländeaufſchließung
zum Zwecke der Siedlung u. a. hervorzu-
heben:

1. Die Regulierung und Eindeichung der
Weißen Elſter im Stadt und Landkreis
Zeitz von der thüringiſchen bis zur ſächſi-
ſchen Landesgrenze, durch die 2600 Hektar
Acker und Grünland gegen ſchädliche Ueber-
ſchwemmungen geſchützt werden;

2. die Vorflutbeſchaffung in den Neben-
waſſerläufen der Schwarzen Elſter mit zu
erwartender Ertragsſteigerung auf Acker-,
Grün- und Waldland;

3. Vorflutbeſchaffung an den Nebenbächen
der Elbe mit Eindeichungen und Bodenver-
beſſerungen in der Elbeniederung (400 000
Lohntagewerke);

4. Bau einer Flutrinne in derElſter-Luppeagaue (Geſamtſchaden durch
Hochwaſſer im Jahre 1936: 627000 Mark);

5. Regulierung der Helme im Kreis San-
gerhauſen.

Ferner ſind vorgeſehen Regulierung,
Uferausbau und Eindeichungsarbeiten im
Gebiet der Saale, Unſtrut, thüringiſchen und
mansfeldiſchen Wipper, ſowie der Mulde im
Kreiſe Delitzſch.

Danach ſprachen noch der Generalinſpek-
teur des Reichsnährſtandes, Miniſterialrat
Dr. Hallermann über das Verhältnis
zwiſchen Bauer und Arbeitsdienſt, Dr. Agde
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte be-
handelte die Beziehungen zwiſchen Arbeits-
dienſt und germaniſcher Vorgeſchichte. Der
Gauunterrichtsleiter ſprach über die weltan-
ſchauliche Schulung im Arbeitsdienſt. An-
ſchließend an eine nun folgende zweite große
Rede des Gauarbeitsführers Simon als
Gauamtsleiter für den Arbeitsdienſt, in der
er die bisher geleiſtete Aufbauarbeit und die
Marſchrichtung für die kommende Zeit klar
vorzeichnete, wurde an den Führer fol-
gendes Telegramm geſandt:

„Die am Gauparteitag des Gaues Halle-
Merſeburg im „Reichshof“ verſammelten
Arbeitsdienſtführer des Arbeitsgaues 14 ent-
bieten in treuer Verbundenheit dem Führer
die ergebungsvollſten Grüße“.

Tagung des Organiſationsamkes
Der Stellvertreter des Stabsleiters der PO., Pg. Schmeer, ſprach

Im „Stadtſchützenhaus“ fand die Tagung
des Gauorganiſakionsamkes ſtakt.
Nach dem Einmarſch der Fahnen eröffneke Gau
amtsleiter Pg. Teſche die Tagung. Er
führke u. a. aus: In der Erkennknis, daß das Recht
des Lebens in jedem Falle größer iſt als das Recht
von irgendwelchen Dogmen oder irgendwelchen
geſetzlichen Einrichkungen, hat der Führer
zwiſchen Volk und Skaat die Partei geſtellt. Der
Kampf, der dem vorausging, war ein Kampf gegen
eine Welkanſchauung. Solche Anſchauungen
können aber nicht im Augenblick abgelöſt werden.
Erſt muß die Einſtellung des einzelnen zum Skaat
eine völlig andere werden, wenn der neue Zuſtand
von Dauer ſein ſoll. Noch ift das Ziel nicht er
reicht. Klaſſenhaß und Standesdünkel ſind noch
keineswegs überwunden. Hier hak die Organi-
ſation einzuſetzen, und ſie wird es um ſo nach-
haltiger tun können, je inniger die Verbindung
zwiſchen Volk und Führung iſt.

Nach den Ausführungen des Gauorganiſa-
tionsleiters bekrat der zweite Redner, Pg. Dr.
Mehnert vom VReichsorganiſaktionsamk, das
Rednerpult. Als die Parkei, ſo führte er aus, den
Staat übernahm, glaubte mancher, daß ſie nun mit
einem am grünen Tiſch fix und fertig ausgearbeike-
ten „Regierungsprogramm“ aufwarken würde.
Organiſieren heißt jedoch wachſen laſſen.

Nicht das Geſetz, ſondern das Volk und ſeine
Lebensbedürfniſſe ſollken von Anfang an und in
allem den Ausſchlag geben, und das Geheimnis
der Kraft des Führers liegt ſchließlich darin, daß

er das erſtrebt und ausſpricht, was das Volk denkt
und will.

Der Skagat hat die Führung der Verwalktung,
die Partei aber hat die geſamte Führung des
Menſchen. Dieſe Menſchenführung kann ſich nach
einem beſtimmken Schema vollziehen.

Das Wort nahm dann Gauleiter Skaaksrat
Jordan. Zum erſtenmal, ſo ſagte er, verſam-
meln ſich die Hoheikskräger des geſamken Gaues
Halle-Merſeburg, um nach einem umfangreichen
Arbeiksplan ſich mit der Arbeit für die Schaffung
eines neuen deutſchen Menſchen und damit eines
neuen Skaagates zu befaſſen.

Von Anfang an erfolge die Organiſakion nicht
nach den Gefichtspunkten einer ſyſtemakiſchen
Sachlichkeit, ſondern nach den jeweiligen Nokwen
digkeiten.

Nach der mik Begeiſterung aufgenommenen
Rede des Gauleiters ſprach der Stellver-
treter des Stabsleikers der PO., Pg.
Rudolf Schmeer. Er überbrachte zunächſt
die Grüße Dr. Ley s. Seine Rede war im
weſentlichen eine Herausſtellung deſſen, was man
den Charakkerwerk einer Perſönlichkeit nennk, und
was insbeſondere in dieſer Hinſicht vom politi-
ſchen Leiter verlangt wird. Die Gefahr, die jede
Revolution mit ſich bringt, iſt einmal, daß man
in eine Art Rauſch, zum anderen in Purikaner-
tum verfällt. Beides iſt bei der nationalſozialiſti-
ſchen Revolution vermieden worden. Ganz ohne
Fehler wird man aber, wie bei allem menſchlichen
Werk, auch hier nicht arbeiten können. Solche

Fehler können verziel, en werden; nicht aber ver
ziehen werden können Charakterfehler. Wer ein
mal gegen die Geſetze der Kameradſchaft ver
ſtoßen hat, für den iſt ein- für allemal kein Platz
in der nakionalſozialiſtiſchen Bewegung.

Pg. Schmeer kam dann auf die Führerfrage
zu ſprechen und führke eiwa folgendes aus: Es
iſt eine Unverſchämkheit, wenn ſich jemand ein
bildek, führen zu können und ſich ſelber ſo auf
führk, daß niemand zu ihm Verkrauen haben kann.
Der minderbemikkelte Volksgenoſſe wird immer
begreifen können, daß ein VBeſſergeſtellter ſich
kulturelle Mehrausgaben leiſtek, niemals aber
wird der, der unverſchuldetk in Not leben muß,
verzeihen können, wenn andere praſſen. Das iſt
der ſicherſte Weg, ſich des Verkrauens anderer zu
begeben. Der polikiſche Führer darf auch, wie
jeder andere Führer, niemals die Fühlung mik
dem Volke verlieren. Wenn er ſich auf ſeinen
Adjukanken verlaſſen muß, der ihm über die Slim-
mung im Volke berichtek, dann iſt es ſchon ſehr
faul.

Gauamt für Beamte
Das Gauamt für Beamte tagte von 11,30

Uhr in „Alt-Halle“. Hier wurden folgende
Ausführungen gemacht:

Es iſt, erfreulich, feſtzuſtellen, daß die
deutſchen Beamten in ihrer Geſamtheit heute
ſchon, nach noch nicht zweijähriger Regie-
rungszeit des Nationalſozialismus, den
Sinn ihres Berufes, der eine wirkliche Be-
rufung im höchſten Sinne darſtellen ſoll, er-
faßt haben und ernſtlich und dauernd beſtrebt
ſind, den Begriff des Volksdienertums in
die Praxis umzuſetzen. Der Grundſatz des
Führers über die Einheit von Partei und
Staat iſt für alle Volksgenoſſen, insbeſon
dere aber für die Diener des Staates und
Volkes, die Beamten, eine Aufgabe, die ſie
zu löſen ſtändig verpflichtet ſind. Zu den
Aufgaben des Amtes für Beamte gehört es
ſomit, das Verwaltungsleben des Staates
ideell zu führen und praktiſch z u
überwachen, und zwar in ſachlicher und
perſoneller Beziehung, damit die Einheit von
Partei und Staat geſichert wird.

Als Beamte müſſen wir, ſo fuhr der Red-
ner fort, immer um das Wohl des Ganzen,
um die Wohlfahrt des Staates und ſeiner
Menſchen beſorgt ſein. Für den Beamten
genügt nicht die äußere Bekundung der Ge-
folgſchaft, ſondern er muß ſich freudigen
Herzens in den Dienſt für Staat und Volk
ſtellen.

Kkämpfer in den Gemeinden

Das Gauamt für Kommunalpolitik führte
ſeine Arbeitstagung in der „Saalſchloß-
brauerei“ durch. Als Vertreter des am Er-
ſcheinen verhinderten Reichsleiters für Kom-
munalpolitik ſprach der Beauftragte Pg.
Schön über das Thema „Hitlers Kämpfer
in den Gemeinden“. Die Arbeit des Ge-
meindeleiters im Staate iſt von unglaub-
licher Wichtigkeit, denn bei ihm liegt die auf-
ſchlußreichſte Tätigkeit. An ihm liegt es, wie
er die national ſozialiſtiſchen Geſetze, die ihm
gegeben werden, auslegt. Die Gemeinden
ſollen eigene Körper ſein und nur der Reichs-
führung unterſtellt werden. Wir müſſen die
Gemeindeführer zu verantwortungsvollen
Männern machen. Eine Gemeindeordnung
ſoll ſchlicht und einfach ſein, damit ſie von
jedem verſtanden werden kann. Natürlich
muß über dem Gemeindeweſen die Staats-
aufſicht ſtehen. Dieſe Aufſicht ſoll ſich nicht
auf Kleinigkeiten beſchränken. So wird zum
Beiſpiel der Haushaltsplan auch künftighin
nur der Entſcheidung der Gemeindeleiter
bedürfen. Wichtig iſt beim Aufbau der Ge-
meindeführung, daß die Partei den Einfluß
behält. Die Nationalſozialiſten werden ſich
nicht die Führung nehmen laſſen. Sie ſind
es geweſen, die ſich die Macht erkämpft
haben, und unſere Aufgabe iſt es, national
ſozialiſtiſches Gedankengut in die Gemeinde-
tage hineinzutragen.

Darauf ergriff Gauamtsleiter Pg. Pape
das Wort zu grundlegenden Ausführungen
über die Arbeit der politiſchen Leiter in der
Kommunalpolitik. Der Führer will, daß
wir jedem Deutſchen die Hand reichen, denn
das ganze deutſche Volk ſoll nationalſoziali-
ſtiſch ſein. Nationalſozialiſtiſche Anhänger
ſind heute alle Beamten, nationalſozialiſtiſche
Kämpfer aber können und ſollen nur Par-
teigenoſſen ſein. Der Führer will, daß
wir jedem vergeben, der in der Vergangen-
heit unſer Feind geweſen iſt. Der Führer
hat aber nicht befohlen, daß wir jedem
vergeſſen ſollen, was er uns und unſe-
rem Volke angetan hat. Jnnerhalb der
kommunalpolitiſchen Organiſation erwächſt
daher die Pflicht, zu ſchulen, zu belehren
und zu erziehen. Wenn in Deutſchland
jemand den Wunſch hat, im Staat oder in
der Gemeinde mitzuarbeiten, ſo werden wir
ihm dieſen Wunſch erfüllen, gleichgültig,
welcher Partei er früher angehörte. Wir
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werden ihn irgendwo einſpannen und ſein
Wiſſen in unſerem Sinne verwerten, allein
die Führung kann er nie bekommen.
Die Führung übernehmen wir, die Partei
ausſchließlich.

Tagung der Rs-Aerzteſchaft

Zur Aerztetagung in der „Saalſchloß-
brauerei“ hatten ſich eine große Anzahl Par-
teigenoſſen aus der Aerzteſchaft, zum großen
Teil Amtsträger, eingefunden. Der Gauob-
mann Pg. Dr. Hamann begrüßte die Teil-
nehmer und eröffnete die Tagung mit einer
programmatiſchen Rede, in der er betonte,
daß ſich das Amt für Volksgeſundheit, eine
der jüngſten Parteiorganiſationen, noch im
Aufbau befinde. Partei und Parteigenoſſen
als Träger des politiſchen Willens und der
Weltanſchauung des Nationalſozialismus
auch in geſundheitlicher Hinſicht beſonders
zu betreuen und zu führen, iſt die Aufgabe
des Amtes für Volfsgeſundheit. Der NS.-
Aerztebund wird künftig als betreute Orga-
niſation in den Rahmen des Amtes für
Volksgeſundheit eingeſpannt. Er bleibt in
ſelbſtändiger organiſatoriſcher Form, arbei-
tet aber Hand in Hand mit dem Amt.

Als nächſter Redner ſprach der Stellver-
treter des Reichsführers der Aerzteſchaft,
Dr. Wagner, Reichsamtsleiter Dr. Bar-
tels Nachdem das deutſche Volk die Ge
ſtaltung ſeines Schickſals ſelbſt in die Hand
genommen hat, kommt dem Arzt eine Rolle
zu, die man in ihrer Bedeutung bis dahin
nicht gekannt oder mit Abſicht verkannt hat.
Der eigentliche und höhere Sinn des ärzt-
lichen Berufs iſt nicht, einen kranken Körper
gegen Entgelt wieder in Ordnung zu brin
gen, ſondern die Sicherung der Zukunft des
deutſchen Volkes. Ein Arzttum, das dieſe
Aufgabe verkennt vder ſich auch rein
wiſſenſchaftlich mit Problemen beſchäf
kigt, die mit der eben gekennzeichneten Auf-
gabe nichts mehr zu tun haben, iſt im heuti
gen Deutſchland nicht mehr tragbar.

Ueber die Zuſammenarbeit zwiſchen Ar
beitsfront und Aerzteſchaft ſprach dann
Hauptſtellenleiter Dr. Walther, Er legte
die Grundſätze dar, die für den Geſundheits-
ſchutz des deutſchen Arbeiters in Werk und
Fabrik aufgeſtellt ſind, und die die Billigung
Dr. Leys gefunden haben. Zum Schluß
ſprach noch Reichsarzt der HJ., Pg. Dr.
Kondeyne, der ſich über die beſondere Eig-
nung kurz äußerte, die von dem HJ-Arzt
zu fordern iſt.

Propaganda, Film, Funk
In der Tagung der Goauämker für Propaganda,

Film und Funk, die ekwa 1500 Propagandiſten
der Bewegung im großen Saal des „VReichshofes“
verſammeltke, ergriff Fred Lindenberg das
Work:

Propagandiſt kann nur der ſein, der das Volk
und die Stimmung des Volkes kennk; er muß ein
wahrer Künſtler ſein. Daß die nakionalſozialiſtiſche
Propaganda vorbildlich daſteht, hat man ſelbſt im
Ausland anerkannk. Vorzüglich arbeitete ſie im
Gau Halle-Merſeburg, wo das Abſtimmungsergeb-
nis vom 19. Auguſt 1934 2 Prozent über dem
Reichsdurchſchnitt lag. In den kommenden
Monaten ſtehe die Propaganda vor der großen
Aufgabe, dem Winkterhilfswerk des deuk-
ſchen Volkes zu dienen. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, daß hier und da noch Kreiſe vorhanden ſind,
die glauben, durch Vorkäuſchung eigener Vot oder
durch andere Ausreden ſich von der Mitarbeit
drücken zu können. All dieſen Abſeiksſtehenden
wolle man ohne Zwang und ohne Druchkmittkel ihre
niedrige Geſinnung und Handlungsweiſe immer
wieder vor Augen führen, damit ſie ſich, ſoweit
ſte überhaupt noch dazu in der Lage ſind, ſchämen.

Nach einer Anſprache des ſtellverkretenden
Reichspropagandaleikers Hugo Fiſcher nahm der
Präſidenk der Reichsrundfunkkammer, Miniſte-
rialrat Horſt Dreßler-Andreß, das Work,
um die Stellung des Propagandaapparaktes in

Auf zum Seneralangriff
gegen die Hrheits loſigkeit
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Staat und Bewegung darzukun. Wirbkliche, d. h.
wirkſame Propaganda könne nur getrieben
werden in reſtloſer Selbſtaufgabe und Hingabe an
die nakionalſozialiſtiſche Jdee. So ſeien auch die
beſten Propagandiſten der Bewegung in dieſem
edelſten Sinne diejenigen geweſen, die in den
Jahren des Kampfes nicht nur Zeit und Geld und
Gut, ſondern Blut und Leben für dieſe Jdee da-
hingegeben haben. Als Verkünder und fanaki-
ſcher Vertreter des politiſchen Wollens iſt er der
führende Amkskräger der Bewegung. Dreßler-
Andreß warnke zum Schluß vor einem Wettk-
bewerb der Einzelgliederungen im Kampfe um die
Gewinnung des deutſchen Volksgenoſſen. Propa-
ganda kreiben darf nur der Vakionalſozialismus,
wie er vom der Parkei vertreten wird, nicht aber
irgendeine Organiſakion, die ſich auf irgendwelchen
Teilgebiekten des kulturellen oder wirkſchaftklichen
Lebens bekätigk.

Der Leiter der Abteilung Film in der Reichs
propagandaleitung, Räther, gab einen Ueber-
blick über die Vielgeftaltigkeit der Filminduſtrie
und des filmiſchen Propagandaapparakes in der
Parkei. Der Anmtsleiter für aktive Propa-
ganda, Pg. Schulz, Berlin, beendete die
Tagung mit der Verſicherung, daß er dem Reichs
propagandaleiker Bericht erſtakken werde von der
Aktkiviſierung der Propaganda, wie er ſie im Gau
Halle- Merſeburg habe beobachten können

Die Sonderkagung des Gauſchulungsamkes war
durch die Anweſenheit des Gauleiters ausgezeich-
net. Die Tagung eröffnete eine Rede des Reichs
ſchulungsleiters Dr. Frauendorfer, der das
Weſen der natkionalſozialiſtiſchen Revolution als
die geiſtige Umſtellung zu einer neuen Welt
anſchauung und ſomit die Durchführung der Revo-
lution als eine Erziehungsfrage kennzeich
neke. VDationalſozialiſtiſches Jdeengut kann nie-
mals als Konſervationslexikon dargeboten wer
den; denn der Vakionalſozialismus beſteht aus
ganz wenigen entſcheidenden Grundſätzen, von
denen immer die Slellung abzuleiten iſt, die der
Vakionalſozialiſt einnimmk zu dem, was immer
an ihn herankreken mag. Es ſind die Grundſätze
der Ehre, der Raſſe und des Führertums, der
Verankworkung und der Grundſatz vom Gemein-
nutz, der vor Eigennutz geht.

Der Schulungsmann hak Prediger zu ſein, zu
gleich aber auch Hüter der reinen nakionalſozia-
liſtiſchen Lehre. Sein Wirken kann erſolgreich
ſein nur durch perſönliches Vorbild.

Dann ſprach Skaatsrat Jordan zu den
Schulungswarten ſeines Gaues: Wir erleben in
dieſen Tagen nicht eine Aneinanderreihung von
Tagungen, ſondern eine einzige Tagung der Ge-
ſamtbewegung. Alle Formatkionen finden ſich in
dieſen Tagen zuſammen, um klare Schau zu ge-
winnen. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung iſt
eine Einheit. Keine Gliederung kann behaup-
ten, ſie wäre allein Trägerin unſeres Wollens.
Sie alle zuſammen ergeben erſt den Kraftſtrom

Mia M u TorSonderkagung des Gauſchulungsamks
Es ſprachen Reichsſchulungsleiter Dr. Frauendorfer, Skaatsrat Jordan und

Schulrak Prager

dieſer Bewegung. Das alte Syſtem hat den Fehler

Preſſetagung

Jm Neumarktſchützenhaus hielt das
Preſſeamt der Gauleitung ſeine Arbeits
tagung ab. Zur beſonderen Freude der po-
litiſchen Leiter war der Amtsleiter der
Reichspreſſeſtelle, Pg. Sündermans, er-
ſchienen, der die Bedeutung der Preſſe für
die politiſche Willensbildung der Nation be-
tonte. Jn einſtündigen Darlegungen unter-
ſtrich er die Wichtigkeit der Preſſearbeit in
der Partei.

Pg. Sündermann überbrachte im Verlauf
ſeiner Ausführungen auch die Grüße des
Reichspreſſechefs der NSDAP., Dr. Diet-
rich.

Anſchließend ſprach der Gauleiter, der es ſich
wicht hatte nehmen laſſen, auf ſeiner Rund
fahrt durch dir einzelnen Tagungen auch die
Tagung des Gaupreſſeamtes zu beſuchen.
Der die Arbeitstagung leitende Gaupraſſe-
amtsleiter Pg. Elſtermann dankte dem
Gauleiter herzlich für die Ehrung, die er der
Preſſearbeit durch ſeine Anweſenheit erwie-
ſen habe. Dann verbreitete er ſich in länge-
ren Ausführungen über den nationalſozia-
liſtiſryen Zeitungsſtil und natipnalſoziali
ſtiſche Zeitungsarbeit. Er ſchloß ſeine Aus-
führungen mit einem Appell an die An
weſenden, ſtets und mit allen Kräften den
tatgewordenen Sozialismus der NS-Volks-
wohlfahrt zu unterſtützen und mitzuhelfen
an dem Gelingen des wunderſchönen Ge-
dankens der NS- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“. Anſchließend ſprach der Amtsleiter
der Reichspreſſeſtelle Pg. Sündermann.

Tagung der Gaukulturabtkeilung

Am Sonnabendnachmitkag waren im „Reichs-
hof“ die Kulturwarte des Gaues Halle- Merſeburg
verſammelt, um vom Reichsamksleiter Dr.
Stang, dem oberſten Leiter der NS.-Kultur-
gemeinde, und vom Gaukulturwark Dr. Grah-
mann die Richklinien für die kommende Arbeit
entgegenzunehmen. Die künſtleriſche Umrahmung
beſorgte die PO.- Kapelle unter Leikung von
Muſikdirektor Mehring. Wan hörte Werke
von Beethoven und Wagner. Außerdem krug der
Bann 266 der Hitler-Jugend mit einem Sprech-
chor zux künſtleriſchen Ausgeſtalkung bei.

Ueber das Thema „Volk und Kultur“ ſprach
der Gauobmann der NS.-Kulkurgemeinde, Gau-
kulturwart Dr. Grahmann. Anſchließend ſprach
Reichsamksleiter Dr. Skang. Er machte vor
allem klar, warum wir erſt am Anfang unſerer
nationalſozialiſtiſchen Kulturarbeit ſtehen können:
Weil nämlich die Geſchmackszerrütkung, die uns
das 19. Jahrhundert gebracht hat, zu tief im Volke
eingefreſſen ſei, als daß ſie von heute auf morgen
überwunden werden könnte. „Wir müſſen in uns
erſt wieder das naktürliche Gefühl für den Wert
unſerer arkeigenen Kulkur wechen. Dann wird
auch die Einheitlichkeit im Rhykhmus des deuk-
ſchen Kultkturlebens wiederkehren. Die Kunſt ſoll
Ausdruck der Volksſeele ſein, ſoll ihre ſtarke und
lebendige Verankerung in der Geſamkheit des
Volkes haben. So nur können wir auch zu jener
Einheitlichkeit im geiſtigen Gehalt der Kunſt ge-
langen, die allein eine wirkliche völkiſch-nakionale
Kultur gewährleiſtet.“

Die Rs-Kulturgemeinde
Am Sonnabendabend veranſtalkete die RS.

Kulturgemeinde eine Kundgebung im „Reichshof“.
Im Mittelpunkt des Abends ſtand ein Vorkrag
des Reichsamksleiters der VS. Kulkur-
gemeinde Dr. Skang, der von wertvollen
künſtleriſchen Darbiekungen umrahmt wurde. Vach
kurzen Begrüßungsworten von Gaukulturwark
Dr. Grahmann nahm im Mittelpunkt der
Vorkragsfolge Reichsamksleiter Dr. Stang das
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gemachkt, daß es dem Volke ſachliche Teilaufgaben
ſtellte. Die Großtat des Dakionalſozialismus iſt
es, daß er dem Volke die als angehende Schick-
ſalsfrage dieſes Volkes vorlegke. Jn dieſer Schick-
ſalsfrage, beankworket durch die ganz einfachen
Grundſätzlichkeiten der natkionalſozialiſtiſchen
Idee, haben wir den Kompaß für die Löſung aller
Fragen.

Der Gauleiter ſchloß mik einem Dank an den
Gauſchulungsleikter Prager, der es verſtanden
habe, die Schulen in Seeburg und Lützen mit
pulſendem Leben zu erfüllen.

Die Verwirkkichung des Jdealbildes eines in
dieſem Sinne lebenerfüllten und lebensnahen
Schulungsleiters lernke man dann in dem Leiker
der Reichsführerſchule Bernau, Pg. Wipper-
mann, kennen, der in ganz einfachen Worken von
einer ſelkenen Unmittelbarkeit und Wärme von
Weſen und Zielen aller nationalſozialiſtiſchen
Schulungsarbeit ſprach.

Den Abſchluß der Tagung bildete ein Referak
des Gauſchulungsleiters Prager über den
Werkkag des Gauſchulungsamtes. 70 Millionen
deutſcher Menſchen ringen jetzk nach einem neuen
Lebensinhalt, nach einer neuen wirklichen Welk-
anſchauung im Sinne Goethes, ſind erfüllt von
dem großen Sehnen nach wahrer Kunſt und echker
Kulktur. Wir wollen nur Helfer ſein bei ſolchem
Kampf um die Weltanſchauung. Vach 1000
und 2000 Jahren ſoll die Geſchichte über uns nicht
anders urteilen als über die Markomannen, die
hier an Saale und Elbe deutſche Kultur vor dem
Unkergang bewahrt.
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Wort zu ſeinen grundlegenden Ausführungen:
Das deutſche Kulturleben war bei der Macht-
übernahme ein Herd der Verpeſtung. Seitdem
aber hat ein neuer kultureller Wille ſich zu regen
begonnen. Der Begriff der Kultur gewinnk für
uns heute eine Sketigkeit: Kultur iſt das, was von
Anfang an an geformter Leiſtung eines Volkes vor
handen iſt. Und wir gewinnen allmählich auch

Im Rahmen des „Werktags der Partei“
hielt das Gauamt für Gerichtsbarkeit in der
NSDAP. des Gaues Halle- Merſeburg ſeine
Arbeitstagung im „Reichshof“ ab. Jn
einem Telegramm entbot Landeshauptmann
Otto im Namen der Parteirichter und Par
teigenoſſen den abweſenden Reichsleitern der
Parteigerichtsbarkeit, Grimme und Major
Buch, herzlichſte Grüße. Pg. Hennig
vom Gaugericht ſprach über die Richtlinien
der Parteigerichtsbarkeit, wobei er ſich ein
gehend mit Organiſation und Aufbau der
Orts- und Kreis-, Gau und Reichsgerichte
beſchäftigte.

Den Abſchluß der Tagung bildete eine
große Rede des Gauamtsleiters Landes-
hauptmann Otto. Er begann mit einem
Rückblick auf die Entſtehung der national-
ſozialiſtiſchen Jdee und Organiſation. Mit
jedem Wahlſieg wuchs die Zahl der Partei-
mitglieder. Es kamen aber nicht nur lauter
ehrliche Kampfnaturen, ſondern auch viele,
die geſchäftliche Vortrile erhofften.
Hier war beſondere Wachſamkeit erforder-
lich. Nach der Machtübernahme ſchwoll die
Zahl der Anhänger ins Ungemeſſene. Wenn
auch nicht verkannt werden ſoll, daß eine An
zahl anſtändige Arbeiter und Beamte aus
Sorge, ihr Brot zu verlieren und damit die
Exiſtenz ihrer Familie zu gefährden, erſt nach
dem 30. Januar den Weg zu uns gefunden
haben, ſo befindet ſich doch auch ein großer

gen des Gauparteitages nahm die Tagung
der Deutſchen Arbeitsfront im großen Saal
des „Reichshofes“ eine beſondere Stellung
ein. Der Leiter des Gauamtes der NS.-
Hago, Pg. Lamminger, zeichnete zunächſt
in ſeinem Referat den Weg der NS.-Hago
von ihren Anfängen bis zu ihrer jetzigen
Bredeutung.

Da nur Parteigenoſſen der NS.-Hago an-
gehören, ſtellte dieſe das Führerkorps für
den Geſamtverband Handel, Handwerk und
Gewerbe, in welchem die Nichtparteigenoſſen
aus dieſen Berufsſtänden zuſammengeſchloſ-
ſen und in die Deutſche Arbeitsfront einge-
gliedert wurden. Als zuſätzliche Aufgabe
wurde ihr die gegenſeitige Selbſthilfe zuge-
wieſen.

Weiter ſchaltete ſich die NS.-Hago in her-
vorragendem Maße in die Arbeitsbeſchaf-
fung der national ſozialiſtiſchen Regierung
ein. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden,
daß die Geſamtarbeit der NS.-Hago zu den
großen Erfolgen im Aufbau unſeres Volkes
beigetragen hat. Erkennt man aber Tn drr
Wirtſchaft noch Erſcheinungen und Einrich-
tungen, die nichts mit dem Nationalſozialis-
mus zu tun haben und trotzdem der primä-
ren volitiſchen Menſchenfübrung entzogen

Jn der langen Reihe der Veranſtaltun-

Sicherheik in der Beurkeilung des gegenwärkögen
Kunſtſchaffens. Die NS.-Kulkurgemeinde wurde
gegründet, um alle Schichten und Skände zur Ar-
beit am Veuaufbau der deutſchen Kultur zuſam-
menzufaſſen. Bis das Ziel erreicht iſt, werden
Jahrzehnke vergehen. Dann aber werden wir ſagen
können: Wir haben die Forderung des Führers
erfüllkt, den deukſchen Menſchen zu wandeln.

Tagung des Gauſchahamkes

Zu einem Vorkrag über Finanz- und Ver
walkungsweſen der NSDAP. ergriff Gauſchatz-
meiſter Richter das Wort. Als Vertreter der
Reichs leitung war Reichsoberreviſor Ried
erſchienen, um über den Aufbau der Finanzver-
waltung zu ſprechen. Das Weſen der Reviſion
dürfe nicht mißverſtanden werden. Der Reviſor
ſei in erſter Linie Berater und Helfer der Kaſſen
warke, die faſt durchweg ihre Aufgaben ehren-
amtlich erledigen und nichk immer Fachleute ſein

Winkerhilfswerk
des Deutſchen Volkes 1934/35

Geldſpenden
auf die Bankkonten:

Für Merſeburg Stadt: Kreisleiter Olle ſch, Konto
Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 1934/35,
Nr. 1254 bei der Stadtſparkaſſe Merſeburg.

Für Merſeburg Land: Kreisleiter Olleſſch, Konto
Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes 1934/35,
Nr. 4812 bei der Kreisſparkaſſe Merſeburg.

könnken. Unbedingte Gründlichkeit müſſe ſich
jeder Kaſſenwart zur Richkſchnur machen. Pein-
liche Einhaltung der genauen Richklinien ſei not
wendige Vorausſeßung für die Arbeik.

Jm Anſchluß an die Tagung des Gauſchatz-
amtes fand unker Leitung des Gauſchatzmeiſters
auch die Tagung des Gauperſonalamkes
ſtatt. Sie war deshalb von großem Gewinn für
die Teilnehmer, weil ſie im Anſchluß an die Aus
führungen des Gauſchatz- und Perſonalamtsleiters
Richter Gelegenheit fanden, Zweifelsfragen zu
klären. So konnke eine große Anzahl von Un
klarheiten bereinigt werden.

Arbeitskagung des Gaugerichks
Landeshauptmann Okko über die Parkeigerichte

Prozentſatz unerfreuliche r Zeitgenoffen
unter den nach der Machtübernahme Einge-
tretenen. Selbſtverſtändlich wachte daher ein
großer Teil der alten Parteigenoſſen in
ſcharfer Form darüber, daß dieſe geſcheiten
Spätlinge ſich in der Partei nicht über die
Maßen breit machten. Es erfolgten jedoch
nunmehr infolgedeſſen in übergroßer Zahl
Ausſchlüſſe ohne genaue Beachtung der Richt-
linien. Der nunmehr Ausgeſchloſſene ver-
fiel oft ſchwerer wirtſchaftlicher Not.

Der Ausſchluß kommt heute gleich der Ab
ſprechung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Straffere Organiſation der bisherigen Un-
terſuchungs- und Schlichtungsausſchüſſe als
Parteigerichte wurde erforderlich.

Die Parteigerichte haben auch mitzuwir-
ken an der großen Erziehungsarbeit. Die
Einführung von Verwarnung und Verweis
gibt die Möglichkeit, manchen, der aus Un-
kenntnis gefehlt hat, doch noch auf den rech-
ten Weg zu bringen.

Die Einführung von Geld und Freiheits-
ſtrafen iſt nunmehr auch vorgeſehen.

Die immer verantwortungsreicher werdende
Aufgabe des Parteirichters foll aber auch
dariiber wachen, daß die Partei oder doch
zumindeſt die Parteiämter verſchont bleiben
von Leuten, die auf Grund früherer Bin-
dungen ungeeignet erſcheinen.

Hitler wird die Rok meiſtern
Dr. Ley auf der Tagung der Deutſchen Arbeiksfronk Großer Vorbeimarſch

werden, ſo muß man auch die hier ruhende
Gefahr erkennen. Einer ſolchen Gefahr muß
von vornherein entgegengetreten werden,
wenn nicht das nationalſozialiſtiſche Aufbau-
werk Schaden erleiden ſoll. Das Gift des
liberaliſtiſchen Denkens iſt in der Wirtſchaft
noch nicht ſo beſeitigt, als daß es nicht wie-
der vergiftend weiterwirken könnte.

Hier hat die NS.-Hago mit Argusaugen
darüber zu wachen, daß aus der Totalität
der Partei heraus in dieſen Sachverbänden
das Primat der Partei auch nicht im gering-
ſten verletzt und mißachtet wird.

Es folgte die mit ſtarkem Beifall aufge-
nommene Rede des alten Vorkämpfers der
NSBO. im Gaugebiet Halle-Merſeburg,
Bachmann. Er ſchilderte die weſentlich-
ſten Aufgaben der Deutſchen Arbeitsfront:
1. weltanſchauliche Erziehung aller Mitglie-
der der DAF. zum Nationalſozialismus.
2. Erfüllung der im Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit geſtellten Aufgaben.
3. Arbeits- und ſozialrechtliche Betreuung
aller Mitglieder. 4. Berufsausbildung.
5. Schaffung und Verwaltung von Unter-
ſtützungseinrichtungen. 6. Wirtſchaftsbefrie-
dung durch Zuſammenarbeit der Reichsbe-
triebsgemeinſchaften mit den Hauptwirt-
ſchaftsgruppen und Treuhändern. 7. Frei-



J

ugen
lität
nöen
ring-

ufge-
der

hurg,
tlich
ront:
tglie-
mus.
g ber
aben.
uung
ung.
nter-
efrie-
hsbe-
wirt-
Frei-

Nummer 247 174. Jahrgang

zeitgeſtaltung durch NS. Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“. 8. Sonſtige vom Führer
Adolf Hitler der DAF. geſtellte Aufgaben.

Dann nahm das Wort der Reichs-
ſchulungsleiter Dr. Frauendorfer, der

wie ſchon in ſeiner Rede vor den Schu-
lungsleitern die Forderung nach gleicher
Ausrichtung aller Gliederungen zu geſchloſſe-
ner Stoßkraft im Kampfe um die Eroberung
des Staates in den Mittelpunkt ſeiner Aus-
führungen ſtellte. Die Erzivrhung eines in
jeder Beziehung gleichgearteten Führertums
in allen Gliederungen, geſchult an den weni-
gen, einfachen Fundamentalſätzen der natio-
nal ſozialiſtiſchen Weltanſchauung und un-
trennbar verbunden im Geiſte der Kamerad-
ſchaft, der Treue und der Opferbereitſchaft,
ſei die Lebensfrage des Nationalſozia-
lismus und damit des deutſchen Volkes.

Unter ſtürmiſchen Kunögebungen der
nahezu zweitauſend Amtswalter betrat nun
der Stabsleiter der PO., Dr. Le y die Red-
nertribüne. Auch dieſe Rede war wie der
ganze Gautag gekennzeichnet durch die Be-
tonung des Gedankens der Einheit und
Einheitlichkeit der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung in allen ihren Organiſati-

onsformen. Zerſplitterung der Froetten und
der kämpfenden Truppe kann nicht geduldet
werden. Niemals dürfen ſich SA. und PO.
und all die Formationen auseinandertreiben
oder gar gegeneinander ausſpielen laſſen.
Denn das iſt gerade die Abſicht der Gegner,
die die Partei ſo fürchten, weil ſie ſpüren,
daß hier eine ganz neue Welt entſteht, eine
Welt, in der der Reichtum nicht mehr ent-
ſcheidet, ſondern der Charakter.

Man braucht, um das Vertrauen zu er-
halten, dem Volke durchaus nichts zu ver-
ſchweigen. Man kann ihm alles ſagen; aber
es kommt darauf an, wie es geſagt wird.
Zum Volke muß von den Nöten der Gegen
wart in einer Weiſe geſprochen werden, daß
es das gläubige Vertrauen behält: dieſe Not
iſt eine ſchwere Sache, aber Hitler hat die
Parteien gemeiſtert, er hat den Staat ge-
meiſtert, Hitler hat alles gemeiſtert er
wird auch die jetzige Not meiſtern!

Führerehrung und Horſt Weſſellied ſchloſ
ſen auch dieſe Kundgebung ab, auf die un-
mittelbar der große Vorbeimarſch der
geſamten in Halle zum Parteitag verſammel-
ten PO. und der SA., SS. und HJ. des
Standortes folgte.

der Gaukongreß im KReichshof
Gauleiter Jordan: Geiſtige Mobiliſierung aller Kräfte

Seinen würdigen Abſchluß fand der
Gauparteitag am Sonntagnachmittag mit
dem großen Schlußkongreß. Nachdem die
Feld zeichen der Naumburger, Torgauer,
Weißenfelſer, der Delitzſcher, Merſebur-
ger und halliſchen Standarten vor der
Tribüne Aufſtellung genommen hatten, er-
klärte Gauorganiſationsleiter Teſche den
Kongreß, zu dem ſich alle politiſchen Leiter,
Amtswalter und Führer der Wehrverbände
des Gaugebietes vereinigten, für eröffnet.
Ehe der Gauleiter ſelbſt das Wort ergriff,
legten die Führer von SA., SS., Arbeits-
dienſt und HJ. ihr Treubekenntnis zur ge-
meinſamen Mutter aller Gliederungen, zur
NSDAP., ab.

Der Führer der Gruppe Mitte, Brigade-
führer Kob, erklärte, daß die SA. ſich wie
immer unzertrennlich als weſentlicher Be-
ſtandteil derGeſamtbewegung betrachte. Ab-
ſchnittsführer Pflomm erklärte, daß auch
die SS im Geiſte der Einheit dem einen
gemeinſamen Ziele: Deutſchland entgegen-
marſchiere. Namens des Arbeitsdienſtes,
der als jüngſtes Glied zum erſten Male am
Parteitag teilnahm, verſicherte Gauarbeits-
führer Simon dem Gauleiter des uner-
ſchütterlichen Glaubens, der Treue und des
Gehorſams des NS.-Arbritsdienſtes. Jm
Auftrage des Gebietsführers gelobte Bann-
führer Schlincke, daß die HJ. im Geiſte
der alten Kämpfer das Werk des Führers
in die kommenden Jahrzehnte hineintragen
werde.

Dann nahm Gauleiker Staaksrak Jordan
das Work: Wenn wir uns noch einmal verſam-
melt haben, ſo geſchah es, um hier noch einmal
das gewaltige Bekennknis zur Kraft und Ein
heit der Bewegung ausklingen zu laſſen. Der
letzte Sinn des Geſchehens iſt, daß ein neues
Volk erſtanden iſt, und daß Menſchen erſtehen,
die das Werk des Führers vollenden helfen. Nicht
ſachliche Dinge ſtanden darum in den Tagungen
zur Debakkte, ſondern im Mittelpunkt ſtand immer
der Menſch. Wir haben uns zuſammengefun-
den in der vorbildlichen Kameradſchaft der Kampf-
zefk und nur an unſeren Führer und unſere ge
ſchichkliche Miſſion gedacht. Wenn hier das Be

kennknis zur Einheit abgelegt wurde, ſo deshalb,
weil ſie das Kennzeichen unſerer Vergangenheit
war. Wir wollen nicht vom Standpunkt irgend
einer Gliederung an die Dinge herangehen, ſon-
dern von der großen Warte unſerer nationalſozia-
liſtiſchen Jdee.

Möge durch dieſen Parkeikag das Fundamenk
gelegt ſein für den Bau der Zukunft. Jn Ein
fachheit und Schlichktheit wie bisher
wollen wir unſeren Kampf weiterführen, der
nichts anderes iſt als die geiſtige Wobiliſierung
aller Kräfte für den Führer.

Dem Führer, der in ſechs Telegrammen den
Gauparkeitag gegrüßk hat, wollen wir die Treue

halten, die er uns bewahrk.
So gehen wir jetzt aus dem großen hinein in

den kleinen Werkkag der Parkei, aus dem einmal
das große und heilige Deutſchland erſtehen wird.

Der letzke Redner war der Stellverkreker des
Stabsleiters der PO., Dr. Schmeer. Er er-
klärte: Es gibt einen beſtimmken Typ Menſchen,
die allein in dieſer Partei Führer ſein können.
Jn allen Gliederungen iſt dieſer Typ verkreken.
Dieſer Typ Menſchen repräſenkiert das Führer-
korps, das der Vation bis jetzt gefehlt hak. Der
Redner ſchloß mit dem Appell, zu arbeiten, ſo
lange das Schickſal, das bisher uns ſo günſtig
war, die Friſt dazu gibt. Damit endete der
Kongreß und mit ihm der Gauparkeikag.

Der neue Pſychologe der Martin-Luther-
Univerſität. Der Miniſter für Wiſſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung hat den ordentlichen
Profeſſor der Philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Königsberg Dr. med. et phil. F. E.
Otto Schultze an die Univerſität Halle verſetzt.
Profeſſor Schultze wurde am 9. Oktober 1872
in Merſeburg geboren, hier beſuchte er auch
das Domgymnaſium. Seit 1922 iſt er Ordi-
narius der Pädagogik in Königsberg. An der
Martin-Luther- Univerſität wird Prof. Schultze
vor allem Pſychologie lehren. Er übernimmt
den Lehrſtuhl, den hervorragende Pfychologen
wie Stumpf, Ebbinghaus, Meumann und
Ziehen bekleideten. Der Privatdozent Lic.
theol. Elliger von der Martin-Luther-Uni-
verſität wurde zum Ordinarius der Kirchen-
geſchichte an die Univerſität Kiel berufen.
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Arbeit und WVirtschaft

Eine Kommiſſion wurde gebildet
Goldblock- Konferenz abgeſchloſſen

Die zweitägigen Beratungen der Regie-
rungsvertreter des ſogenannten Goloöblocks
(Belgien, Frankreich, Jtalien, Luxemburg,
Holland, Polen und Schweiz) ſind nunmehr
abgeſchloſſen. Es wurde ein Schlußprotokol
veröffentlicht, in dem beſchloſſen wird:
1. Einen allgemeinen Ausſchuß einzuberufen,
der ſich aus Regierungsvertretern der ge
nannten Länder zuſammenſetzt. 2. Zu
unterſuchen, auf welche Weiſe augenblicklich
eine Erweiterung des Handelsverkehrs
untereinander möglich iſt, wobei es als
wünſchenswert angeſehen wird, das zwiſchen
dem 1. Juli 1933 und dem 30. Juni 1934 er
reichte Handelsvolumen um 10 v. H. zu er-
höhen. 3. Zweiſeitige Verhandlungen zu
dieſem Zweck aufzunehmen, und zwar unver-
züglich und mit dem Ziel, dieſe Verhand
lungen innerhalb eines Zeitraumes von
höchſtens einem Jahr zum Abſchluß zu brin-
gen. 4. Unterausſchüſſe für die Fragen
einer gemeinſamen Zuſammenarbeit auf
dem Gebiete der Handelspropaganda, des
Fremdenverkehrs und des allgemeinen Per-
ſonen- und Warenverkehrs einzuſetzen. 5. Jn
drei Monaten den allgemeinen Ausſchuß in
Brüſſel einzuber en, um zu den bis dahin
vorliegenden Ergebniſſen Stellung zu neh-
men und das Programm für die Fortſetzung
der Arbeit feſtzuſetzen.

Regelung der Textilwirtſchaft.
Jn der nächſten Nummer des Deutſchen

Reichsanzeigers“ veröffentlicht der Reichswirt-
ſchaftsminiſter eine Verordnung, wonach die
Ausfuhr von Abfällen von rohen und bearbei-
teten pflanzlichen und tieriſchen Spinnſtoffen
aus Nr. 28, 144, 145, 396, 397, 413, 438 und 470
des Zolltarifs ſowie von Abfällen von Ge-
ſpinſtwaren aller Art der Nr. 543 des Zoll-
tarifs nur mit Bewilligung des Reichskom-
miſſars für Aus- und Einfuhrbewilligung ge-
ſtattet iſt. Die Verordnung verfolgt den Zweck,
dieſe Abfälle für die verarbeitenden Spinne-
reien ſowie für die Kunſtwoll- und Kunſt-
baumwollfabriken ſicherzuſtellen. Um die in-
ländiſche Verſorgung mit gebrauchten Jute-
ſäcken und -geweben ſicherzuſtellen, enthält die
Verordnung ferner die Beſtimmung, daß auch
die Ausfuhr von gebrauchten rohen Juteſäcken
ſowie von gebrauchten rohen Jutegeweben der
Tarif-Nr. 496 nur mit Bewilligung geſtattet iſt.
Kennziffern der Großhandelspreiſe.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe für
den 17. Oktober ſtellt ſich wie in der Vor-
woche auf 101,2 (1913 100).
Nur noch fünf Kaliſalzſorten.

Auf Grund einer Verſtändigung zwiſchen
Kaliſyndikat und Reichsnährſtand ſind mit
Wirkung vom 16. Oktober 1934 ermäßigte
Preiſe und Lieferungsbedingungen für die
zur unmittelbaren Verwendung als Kali-
düngemittel in der deutſchen Landwirtſchaft
beſtimmten Kaliſalze feſtgeſetzt worden. Ent-
ſprechend dem Wunſche des Reichsnährſtandes
auf Verringerung der Düngemittelzahl wer-
den in Zukunft nur noch 5 Kaliſalzſorten
zur unmittelbaren Verwendung als Kali-
düngemittel an die deutſche Landwirtſchaft
geliefert werden. Jn dieſen Kaliſalzſorten
wird die Einheit Kali zwiſchen 11 und 38
Prozent des dafür zuletzt vom Reichskalirat
feſtgeſetzten Preiſe geſenkt. Gleichzeitig wer-
den Frankopreiſe eingeführt, ſo daß nunmehr
alle Bauern an Stelle der bisherigen un-
gleichen Bezugsbedingungen ohne Rückſicht
auf die Entfernung vom Lieferwerk den
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gleichen Preis für jedes Kalidüngemittel
zu entrichten haben.

Zwei Braunkohlenneugründungen?
Seit der amtlichen Veröffentlichung über

den Plan einer von der geſamten Braun-
kohleninduſtrie gemeinſam zu errichtenden
neuen Anlage zur Treibſtoffgewinnung aus
Braunkohle iſt über die Möglichkeiten und
techniſchen und wirtſchaftlichen Auswirkun-
gen dieſer Maßnahme viel diskutiert worden.
Genauere Einzelheiten ſind bisher zwar
nicht mitgeteilt worden. Auch die Verord-
nung über die Pflichtgemeinſchaften vom
1. Oktober enthielt zunächſt nur die Rahmen-
be ſtimmungen über die Befugniſſe der
Reichsregierung zum Zuſammenſchluß der in
Frage kommenden Werke. Immerhin waren
aus den zur Erörterung ſtehenden Plänen
bereits einige Einzelheiten an die Oeffent-
lichkeit gedrungen. Jnzwiſchen haben die
Vorarbeiten durch neuerliche Verhandlungen
mit der Braunkohleninduſtrie gewiſſe Fort-
ſchritte gemacht. Mitte der Woche dürfte Sem
Vernehmen nach Näheres über die Grün-
dung bekanntgegeben werden.

Daraus wäre zu ſchließen, daß man ſich
über die Grundzüge des Neubauplanes in-
zwiſchen geeinigt hat.

Als ſicher ſcheint nunmehr feſtzuſtehen,
daß das von der J. G. Farben angewandte
Hydrierverfahren zur Grundlage der neuen
Gemeinſchaftsanlage gemacht werden wird.
Doch ſcheint es ſich nicht nur um eine An-
lage, ſondern um deren zwei zu handeln, die
errichtet werden ſollen, jedoch lediglich für
Braunkohle. Auch die Verordnung über die
Bildung von Pflichtgemeinſchaften bezog ſich
ja ausdrücklich auf Perſonen und Unter-
nehmen, die Braunkohle gewinnen

5 Prozent bei Sangerhäuſer Maſchinen
Bei der Maſchinenfabrik Sangerhauſen

A.G. hat ſich in dem am 30. September ab-
geſchloſſenen Geſchäftsjahr der Auftragsbe-
ſtand zu recht befriedigender Höhe entwickelt.
Auch größere Auslandsaufträge, z. B. in Ge
meinſchaft mit Maſchinenfabrik Buckau und
Halleſcher Maſchinenfabrik Bau
dreier Zuckerfabriken für Jrland, gingen ein.
Es iſt mit Wiederaufnahme der Dividenden-
zahlung zu rechnen, die auf etwa 5 Prozent
geſchätzt wird.

Magdeburg, 20. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)
W'eißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeldSeptember 77 ehe rebruar 4,20 3,90Oktober 3,80 3.60 März 4, 10 4,00November 3,.85 3. 65 Mai 4. 30 4. 26
Dezember 3.90 3. 70 August S

Magdeburg. 20. Oktober. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei romptfer l ſeferung 31.30 Nov. 31.40 31.,50
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Hrmer, hleiner Hann
Doman von Sane Sanden

Fortſetzung.
Einer der Herren, der junge Rennreiter

Riſé, ſpringt auf. Seine Blicke ſind mit ehr
licher Bewunderung auf Marikes regel-
mäßiges, feines Geſicht gerichtet.

„Fräulein Marike, ſehen Sie einmal nach,
wo meine Schweſter bleibt“, ruft Anja von
Dauk ſcharf.

Herr von Riſsé wird rot.
kleine Zurechtweiſung. Marike aber wird
blaß. Deutlicher hätte es ihr Anja auch nicht
machen können, daß ſie die Einladung eines der
Gäſte, ſich als zugehörig zu betrachten, nicht
annehmen darf.

Marike verneigt ſich leicht:
„Jawohl, gnädige Frau“. Sie wirft den

Kopf in den Nacken. Sehr aufrecht und ſchlank
in ihrem blauen Kleide geht ſie durch die Halle.
Da ſtockt ihr Fuß. Von oben kommt ihr ein
Herr entgegen in tadelloſem dunklen Nachmit-
tagsanzug, blondes, ſonnenverbranntes Gefſicht,
kühne graue Augen.

Sie weicht in ſinnloſer Angſt einen Schritt
zurück. Die Augen des Herrn ſtrahlen auf. Er
ſpringt förmlich die zwei Stufen herunter,
ſtreckt ihr die Hände entgegen:

„Guten Tag, Marike“, ſagte er. Ein über
mütiges Lächeln iſt um ſeinen Mund. „Sehen
Sie wohl, Sie entgehen mir nicht. Was machen
Sie denn hier, Fräulein Marike?“

Marike weiß nicht, was ſie antworten ſoll,
alles ſich um fie wie in einem feurigen
Wirboel. ing von Pahlken hier? Was
macht Henning von Pahlken hier?
„Sind Sie auch Gaſt hier?“ Hanns-

ing. „Das iſt ja ein drolliger Zufall, das

Er ſpürt wohl die

ich doch gleich mal meiner Kußne Anja erdaß wir uns kennan Mia er
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Marikes Herz erſtarrt vor Schrecken. Anja
von Dauk, ihre Herrin, die Kuſine Hanns-
Hennings? Lieber Gott, ſchrecklicher hätte es
auch nicht kommen können. Hanns- Henning
Gaſt im Hauſe für Tage. Vielleicht für Wochen?
Jhr Herz klopfte in harten, ſchmerzhaften

Zügen. Da hat ſie geglaubt, das Zuſammen
treffen vorhin im Walde wäre ſchon das
Schlimmſte geweſen. Doch das war ja nur ein
Anfang. Was jetzt kam, war viel, viel
ſchlimmer. Mit ihm hier im Hauſe zuſammen

von früh bis abends in der Gefahr, ihn zu
treffen? Sie hier Angeſtellte, von Anja von
Dauk behandelt wie ein Nichts? Und das alles
vor ſeinen Augen? Warum mußte das ſo
kommen? Und wie ſollte ſie das ertragen?

„Sie ſehen mich ja ſo entſetzt an, Fräulein
Marike?“ fragt Hanns,Henning. Sein Lächeln
wird wärmer. „Bin ich Jhnen wirklich ſo
ſchrecklich? Haben Sie nicht ein einziges gutes
Wort für mich?“

Da hebt Marike Simanat flehend die Hände,
Jhre blauen Augen ſehen unendlich leidvoll
aus dem ſchneeweißen Geſicht auf den Mann:

„Eine Bitte habe ich, Herr von Pahlken.
Sagen Sie nicht, daß wir uns kennen.

„Aber warum nicht?“ will er erſtaunt fragen.
Da ſagt Marike noch einmal noch flehender:

„Bitte nicht, Herr von Pahlken.“
Zu gleicher Zeit kommt raſchen Schrittes

Anja von Dauk aus dem Ga aal:
„Guten Tag, lieber Vetter“, ruft ſie ſchon von

weitem, „wie nett, daß wir uns endlich einmal
perſönlich kennenlernen.“

Sie ſieht erſtaunt auf Marike, die mit ver
ſtörtem Geſichtsausdruck vor Henning ſteht.

„Sind Sie noch nicht fort, Frä lein Marike?
Nun bitte aber etwas plötzlich! Ich habe nicht zückt.

Luſt, immer dasſelbe anzuordnen. Ich laſſe
Fräulein Lenka bitten, ſofort herunter zu
kommen, wir wären bereits alle verſammelt.“

Marike neigt den Kopf. Sie hetzt die Stufen
herauf. Keinen Blick hat ſie mehr für Hanns-
Henning von Pahlken. Der ſieht ihr noch ein-
mal erſtaunt nach. Es blitzt in ſeinen Augen
auf. Er hat verſtanden. Mühſam reißt er ſich
zuſammen, geht auf Anjag von Dauk zu. Herr-
gott, iſt die Frau ſchön, geht es ihm durch den
Sinn. Einen Augenblick hat er dieſe peinliche
Minute ganz vergeſſen. Ganz vergeſſen, daß
Marike Simanat das Mädchen, das ihm wie
die Verkörperung ſeiner Heimat erſchien, das
er liebt, hier offenbar in dienender Stellung
im Hauſe iſt. Herrgott iſt die Frau ſchön,
denkt er und beugt ſich tief über die Hand ſeiner
Kuſine. Ein Duft ſteigt ſchwer und betäubend
von dieſer weißen gepflegten Frauenhand auf.
Grün wie ein Auge funkelt der Stein.

„Willkommen, lieber Vetter“, ſagt Anja von
Dauk noch einmal.

Jhre Stimme iſt weich und werbend. Mit
einem Blick hat ſie die ſehnige, ſchöne Geſtalt
des neuen Vetters umfaßt. Auf den Bildern
hat er nicht ſo ausgeſehen. Sie hat nicht ge-
wußt, daß er ſo groß und ſo gereckt, daß er ein
ſo ſchönes Geſicht hat und ſo gebieteriſche graue
Augen. Es geht ein Hauch von Kraft und
Männlichkeit von ihm aus, der Anja von Dauk
irgendwie feſſelt. Jhr gefällt er gut, dieſer
neue Vetter. Er gefällt ihr plötzlich beſſer als
Kuba. Sie freut ſich, daß er da iſt, er ſoll nicht
ſobald von hier fort.

„Kommen Sie, lieber Henning“, ſagt ſie,
„Sie erlauben doch, daß ich Henning ſage.
Hanns Henning puh wie feierlich und ſo

man kommt vor lauter Namen nicht zum

„Wie Sie befehlen, gnädigſte Kuſine.“
ns- Henning von Pahlken geht artig

ne der ſchönen Frau dem Gartenſaal zu. Er
müßte nicht Hanns-, Henning von Pahlken ſein,
wenn ihn die Schönheit ſeiner Kuſine nicht ent-

te. Aber er muß doch immer an das bleiche

Mäodöſchenantlitz mit den flehenden blauen Augen
denken.

Anja von Dauk lacht leiſe auf:
„Wenn ich befehle? Alſo dann befehle ich,

daß wir das ſteife Sie fortlaſſen und Du zu
einander ſagen, wie es zwiſchen Kuſin und Ku
ſine das Uebliche iſt. Komm, lieber Henning,
du findeſt eine Menge netter Leute bei uns.
Jch will dich gleich bekannt machen.“

Im Plaudern legt ſie leicht ihre Hand auf
den Aermel des Mannes, ſie ſchiebt ihn leicht
vorwärts:

„Der Vetter meines Mannes, Hanns-
Henning von Pahlke“, ſagt ſie mit lauter
Stimme, wie ſie nun im Gartenſaal ſtehen und
die Gäſte ihm intereſſiert entgegenſehen, „eben
friſch aus Südamerika importiert. Er wird
uns viel Jntereſſantes erzählen können, nicht
wahr, lieber Henning. Aber nun darf ich be
kannt machen.“

Sie nennt ſchnell eine Menge von Namen.
Hanns- Henning verbeugt ſich hier vor einem
Herrn, küßt dort höflich eine gepflegte Frauen
hand. Endlich ſitzt er in einem bequemen Korb-
ſtuhl. Der Diener kommt heran, ſchenkt ihm
Tee ein. Das Geſpräch ſchwirrt lebhafter auf.
Zigarettenduft liegt in der großen Halle. Blu
men aus Silberſchalen duften ſchwer und ſüß.
Es iſt eine Atmoſphäre von Sorgloſigketit,
Reichtum, Behaglichkeit. Hanns- Henning würde
ſich ſehr wohl fühlen und ganz zu Hauſe, müßte
er nicht immer an ein blaſſes Mädchengeſicht
mit verzweifelten blauen Augen denken.

Heimlich fliegt ſein Blick immer wieder zu
der großen, weißen Tür, die den Gartenſaal
von der Vorhalle trennt. Wird nicht bald eine
ſchlanke Mädchengeſtalt auftauchen im dunkel-
blauen Kleid mit einem hellen, blonden Geſicht
über dem weißen Krägelchen? Wo bleibt
Marike? Hat die Begegnung mit ihm ſo er
ſchreckt, daß ſie nicht wiederkommt? Jmmer
wieder ſchweifen ſeine Blicke zur Tür, indeſſen
er liebenswürdig plaudert, hier einem Herrn
Auskunft über Jagdmöglichkeiten in Süd
amerika gibt, dort einer Dame leicht und gewandt von ſeiner Schiffsveile ren e
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Es war zwei Uhr geworden. Seit langem

war kein Laut mehr aus dem Zimmer von
Direktor Jürgenſen in die äußeren Räume

en. Die Angeſtellten atmeten auf. Der
ſchien vorüber.

Hätten Sie aber durch die dicken Wände
des Chefzimmers ſehen können, ſo würden
Sie einen Mann geſehen haben, der immer
quer durch den Raum lief, immer von einer
Ecke zur andern ohne innezuhalten. Auf
ſeinem Geſicht wechſelte der Ausdruck ange

ten Nachdenkens mit dem mutloſer Er-

Endlich fünf Minuten nach zwei
ſunkte die Birne auf Lamms' Schreibtiſch.

Sie bitte zu mir!“ ſagte der Chef.
eter Lamms ſchob ſich ins Allerheiligſte.

Schnarrend fiel die mechaniſche Tür hinter
ihm ins Schloß. Nach einer Viertelſtunde
kam er heraus. Sein Geſicht ſah verſchwollen

Augen noch ratloſer und glaſiger
on

„Was iſt los?“ wollte Klaus wiſſen.
Aber Lamms ſah geiſtesabweſend über ihn

hinweg und ſtampfte zu ſeinem Schreibtiſch.
Klaus machte ſich an ihn heran aber der

oß war heute unzugänglich.
Das nächſte Signal aus dem Arbeits-

zimmer ging an die Telephonzentrale.
„Verbinden Sie mich mit dem Kriminal-

wwmmiſſar Wanderbeck perſönlich!“
„Wie iſt der Name bitte, Herr Direktor
Die Anwort klang gereizt: „Wanderbeck!
W-ant Kriminalkommiſſar!“
Die Telephoniſtin fragte ſchüchtern: „Der

Rame ſteht im Telephonbuch?“ Denn ihres
Wiſſens war er hier im Verlag noch nie ge
nannt worden.

„Fragen Sie doch bei der Polizei an!“
ſchnauzte der Chef und das arme Mäd-
chen ſtöpfelte eiligſt.

Ich hatte gerade meinen Laden zugemacht
und war ſchon auf der Treppe. Da erſchien
Siedel das Bleichgeſicht, hinter mir und ſagte:

„Herr Kommiſſar der Jürgenſen-Verlag
ruft Sie!“

Fch meldete mich, und ſchon wie er „Guten
Tag“ ſagte, dachte ich: was hat der Mann?
Seine Stimme klingt ſo komiſch.

Jch ſagte ihm, ich fände es nett von ihm,
mal anzurufen und dann gab es eine große
Pauſe am andern Ende des Drahtes, und
ſAlcblich ſchrie ich: „Hallo ſind Sie noch
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Und dann kam dieſes merkwürdige Tele-
phongeſpräch, an das ich verſuchen muß,
mich wörtlich zu erinnern.,

„Herr Kommiſſar ſagte der Direktor
„ich hätte Sie nicht bemüht, wenn nicht
ich muß Sie auf Grund unſerer perſön-

kichen Bekanntſchaft an Hören Sie,
Wanderbeck, ich bin in einer blödſinnigen
Sage!“ Er verſuchte zu lachen.

Jch ſagte: „Nanun iſt Jhnen ein Rem-
vrandt geſtohlen

Aber er ging nicht darauf ein.
Sie gleich mal bei mir ſprechen

„Gleich
„Ja ich muß Jhnen etwas zeigen

nämlich ich weiß mir keinen Rat mehr!“
Jch traute meinen Ohren nicht. „Ver-

zeihung ſagte ich „ich bin nicht ganz
im Bilde. Jch ſpreche doch mit Herrn Direk-
tor Jürgenſen nicht wahr?“

„Ja ſagte er, und nun wurden ſeine
Worte immer haſtiger. „Lieber Wanderbeck

ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken ſoll.
Alſo ich habe eine große Dummheit ge-

„Kann ich

wieder zu Anja ſich wendet, die lebhaft auf ihn
einſpricht. Aber in Wahrheit ſind ſeine Ge
danken immer bei Marike. Er atmet auf, wie
die Tür ſich öffnet. Doch es iſt nicht Marike,
ſondern ein ſchönes junges Mädchen von viel
leicht ſechzehn Jahren. Sie trägt einen weißen,
enganliegenden Wollrock und eine rotweiß ge
ſtreifte Bluſe mit großen Schmetterlings-
ärmeln. Sie hat denſelben milchweißen Teint
wie Anja von Dauk, nur daß ihr Haar von
einem etwas ſtumpferen Roſtbraun iſt und ihre
Augen tiefdunkel wie ſchwarze Sommerkirſchen,
wenn ſie in der Sonne recht ſüß und vollgereift
find. Aber ſie hat denſelben ſchwellenden, locken-
den Mund wie Anja.

„Meine Schweſter Lenka“, ſagt Anja von
Dauk zu Hanns- Henning und ruft zu Lenka
herüber: „Komm her, Lenka, ſieh mal, hier iſt
der neue Vetter.“

Lenka kommt mit ihren wiegenden, weichen
Schritten näher. Sie ſieht Hanns- Henning einen
Augenblick eindringlich an, dann gibt ſie ihm
ihre weiche, warme Hand.

„Willkommen in der Heimat“, ſagt fie. Jhre
Stimme iſt lockend und weich wie Anjas
Stimme. Sie gleitet neben Hanns- Henning in
einen Seſſel. Der Diener ſtellt die Teetaſſe
vor ſie hin, will ihr nun Sahne und Zucker
reichen. Sie winkt ab.

„Willſt du mich nicht bedienen, lieber Vet-
ter?“ fragt ſie mit einem kindlichen Augen-
aufſchlag. Aber in ihren Blicken glimmt
etwas, was nicht mehr kindlich iſt.

Sieh mal an, kleine Krabbe, denkt Hanns-
Henning leicht amüſiert. Verſtehſt es auch
ſchon, die Männer mit Beſchlag zu legen, Aber
tadellos höflich ſagt er:

„Mit dem allergrößten Vergnügen, liebe
Lenka.“ Er bedient ſie, reicht ihr Zigaretten,
gibt ihr Feuer, ſie kuſchelt ſich wie ein Kätzchen
in die weichen, bunten Kiſſen des Korbſeſſels.

„Erzähl mir mal von drüben, Hanns-
nning. Biſt du auch manchmal unter

raunen Frauen geweſen? Oder wie haſt du
da gelebt?“

Ein Glimmen iſt in ihren Augen. Sie be

macht und habe einer Perſon, die es nötig
hatte, eine Wohltat erweiſen wollen. Das
Ergebnis iſt, daß ich auf einmal den ſchmäh
lichſten Erpreſſungen ausgeſetzt bin vhne
überhaupt zu ahnen, wie die Sache zuſtande
kommt. Ich denke

„Hallo hallo unterbrach ich eilig,
„wollen wir das nicht lieber mündlich be
ſprechen

„Sie haben recht!“ klang dann die
Stimme des Direktors gedrückt und be
ſchämt. „Jch bin ſo verwirrt können Sie
gleich kommen?“

Jch ſagte: „Alſo ſchön!“
„JIch ſchicke Jhnen meinen Wagen ja?
ſagte der Direktor ungeheuer erleichtert,
wie mir ſchien. „Vielen Dank, Herr Kom-
miſſar, und auf Wiederſehen in einer Vier-
telſtunde!“

Jch ſtand noch eine ganze Weile da und
beſah den Hörer in meiner Hand.

„Erpreſſung!“ dachte ich. „Siech mal an
Will Jürgenſen der Muſterſchüler
Jch hätte es nie für möglich gehalten,

daß ich mal beruflich mit ihm zuſammen-
kommen würde. Erpreſſung das geht
mich eigentlich gar nichts an ich hätte ihn
an den Kollegen Dr. Tauber weiſen ſollen

die Sache fällt nicht in mein Reſſort!“
Jch ahnte nicht, wie ſehr ſie es tun

würde.
Alſo: Jürgenſen trug dem Portier auf,

mir den Wagen vors Amt zu ſchicken.
Dann nahm er ſeine Wanderungen wie-

der auf kreuz und quer durchs Zimmer.
Nach kurzer Zeit öffnete er die Tür zum
Nebenraum und rief Klaus.

Der war nicht da. Er ſaß immer noch auf
dem Schreibtiſch von Peter Lamms und ver-
ſuchte, dem Dicken die Würmer aus der Naſe
zu ziehen.

„Klaus rief der Alte noch einmal
halblaut in den leeren Raum. Er trat nach
kurzem Zögern näher. Als er das Zimmer
durchqueren wollte, ſah er etwas auf dem
Boden, was ihn zunächſt veranlaßte, ſtehen
zu bleiben. Unter den Papieren, die vorhin
vom Schreibtiſch ſeines Neffen geglitten
waren, lag eins, das die Aufmerkſamkeit des
Alten erregte.

Er trat langſam näher und hoh es auf.
Ein ſeltſamer Ausdruck trat in ſeine Augen.
Er nahm das Papier an ſich und ſchloß ſich
in ſein Zimmer ein.

Draußen ſagte Klaus zum hundertſten
Male: „Piet reden Sie doch einen Ton!

Warum iſt Onkel Will ſo wütend?
Wegen Regan? Piet kann man ihm
denn nicht gut zureden?“

Die Alleierſen war gekommen, vhne daß
er es merkte.

„Nichts mehr zu arbeiten, Herr Klaus?“
zwitſcherte ſie mit ſüßlicher Schärfe und
drohte ihm mit dem Finger.

Es gab nichts auf der Welt, was Klaus
ſo haßte, als wenn die Alleierſen ihn wie
einen Schuljungen behandelte. Er rutſchte
wieder mit brummigem Geſicht vom Tiſch
herunter,

„Nicht bald Feierabend, Fräulein Alleier-
ſen?“ fragte er ſchuldbewußt.

„Noch nicht!“ ſagte ſie vorwurfsvoll. Die
Schreibmaſchine raſte los wie ein Auto-
motor, der eine Steigung nehmen ſoll.

Klaus ſeufzte. „Piet verſuchte er es
ein letztes Mal. „Geh'n wir heut zum
Match?“

trachtet ihn unverwandt. Er hat noch niemals
geſehen, daß ein junges Mädchen einen jungen
Mann ſo eindringlich und ungeniert muſtert
wie dieſe Lenka ihn. Sie belegt ihn ganz mit
Beſchlag. Sie verſteht es mit einer geradezu
raffinierten Geſchicklichkeit, alle andern abzu
wehren. Und es macht Spaß, mit ihr zu plau-
dern. Sie iſt amüſant, klug, ein wenig boshaft,
ein wenig oberflächlich. Aber ſie weiß immer
etwas zu ſagen, hat auf alles immer eine Ant-
wort.

„Jch ſehe, Ihr verſteht euch gut“, meint Anja
von Dauk lächelnd von ihrem Platz herüber.

„Er verſteht ſich gut mit mir“, ſagt Lenka
keck. „Ob ich mich gut mit ihm verſtehen werde,
wird von ſeiner Nettigkeit abhängen.“

„Findeſt du nicht, daß ich nett bin,
Lenka?“ fragt er lachend.

Lenka ſchnippt die Aſche von der Zigarette ab.
Gedehnt ſagt ſie, ihre glimmenden Augen liegen
halb verborgen unter den ſchweren Lidern:

„Zu mir kann man nie nett genug ſein, lieber
Vetter!“

Hanns- Henning wollte gerade etwas ſagen,
da rief Anja herüber:

„Lenka, haſt du eigentlich daran gedacht, daß
an deinem Kleid für die Geſellſchaft von mor
gen abend noch etwas zu richten iſt?“

„Kann ja die Simanagat machen“, gab Lenka
faul zurück und winkte dem Diener: „Klingeln
Sie doch einmal herüber, Fräulein Simanat
möchte kommen.“

Der Diener ging zum Haustelephon in der
Ecke und ſprach hinein.

In Hanns- Henning war alle Leichtigkeit und
Fröhlichkeit plötzlich wie weggewiſcht.

Marike in welchem Tone ſprach man von
ihr. Arme Marike, das war ein hartes Los,

liebe

hier im Hauſe Angeſtellte zu ſein. Jn ihm
empörte ſich alles gegen dieſen Gedanken,
Marike Simanat in dienender Stellung zu
wiſſen. Er ſchämte ſich plötzlich für Marike,
ſchämte er ſich auch für ſich ſelbſt? Ein un
klares Gefühl des Zornes war in ihm.

„Träumſt du, lieber Vetter?“ fragte Lenka

W ä Maraää Tee
Zwischen und

doch etwas nicht. Aber was, nun, e würde es

Lammis blickte auf. Die Schreibmaſchine
ſtoppte ſo fjäh, als wäre das Auto in einen
Graben gefahren. Klaus ſah ſich um.

Die Tür zum Vorzimmer war auf-
gegangen und Direktor Jürgenſen kam her-
ein. Er hatte den hellen Sommermantel an,
graue Handſchuhe an den Händen und auf
dem Kopf einen weichen hellen Filzhut.

„Schon Schluß. Herr Direktor?“ zwit-
ſcherte die Alleierſen erſtaunt.

Will Jürgenſen ſchien niemanden zu
ſehen. Er hatte den Kopf erhoben, ſein
graues Spitzbärtchen ſtach in die Luft. Er
ging ſtumm durch das Zimmer und verließ
das Haus, der Liftfjunge und der Portier
führen zuſammen und riſſen an der Dreh-
tür. Er dankte nicht.

Paſſanten rempelten ihn an, er merkte
es nicht. Seine Lippen bewegten ſich, es war
als ob er mit ſich ſelbſt ſpräche.

Endlich an einer Straßenecke ſah er
ſich um, winkte einem Taxi. Das fuhr an
den Randſtein und blieb ſtehen. Der Direk-
tor ſtieg ein und der Chauffeur wandte ſich
fragend zurück. Der Alte ſah ihn ſtumm an.
f „Wohin der Herr?“ fragte der Chauf-
eur.

„Klarheit!“ ſagte der Direktor ſteif. „Jch
will klar ſehen!“

„Wie --7?“ fragte der verblüffte Chauffeur.
Der Direktor erwachte. „Was iſt los?“

ſtieß er nervös hervor.
„Wohin fahren wir?“ fragte der Chauf-

feur ein bißchen ängſtlich.
9.

Eine ganze Woche iſt vergangen, ſeitdem
ich die letzten Zeilen ſchrieb. Geſtern habe
ich meine Füllfeder friſch gefüllt, heute
ſchreibe ich weiter. Aber ich komme nicht
von der Stelle, ich brauche Zeit für jedes
einzelne Wort denn noch iſt die Mutloſig-
keit nicht ganz von mir gewichen, die mich
Fei er Niederſchrift des vorigen Kapitels

efiel.
Das kam ſo: ich ließ alles was ich da-

mals miterlebte, ſich wie einen alten Film
vor meinen Augen abrollen. Bei jedem
Bild wußte ich ſchon, was im nächſten kom-
men würde, ich überſah rückſchauend, wie
eins das andere nach ſich zog, ich ſah die
größten Folgen ſich aus den unſcheinbarſten
Urſachen entwickeln. Dabei iſt mir angſt ge
worden.

Weil ich wieder mal draufgeſtoßen wurde:
wir haben ja alle keine Ahnung, welche
unſerer Handlungen eigentlich die ent-
ſcheidende iſt. Nicht wir das Schickſal
ſucht ſich eine aus und hängt unſere Zukunft
daran. Es läßt ſich nicht in die Karten
gucken.

Wird mir nicht jeder ins Geſicht lachen,
wenn ich ſage: in der nackten und banalen

Wagen für eine Fahrt von zehn Minuten
zur Verfügung geſtellt hatte, lag ſchon alles
beſchloſſen, was noch geſchehen ſollte
Es ſah nicht ſo aus, aber es war die Ent
ſcheidung über Leben und Tod.

Denn wirklich, wenn ich heute alles über-
ſehe: hätte er es nicht getan, ſo hätte ſchwer-
lich das eintreffen können, was gekommen
iſt. Gewiß es war ihm wohl beſtimmt, ſo zu
handeln. Aber das ändert nichts daran, daß
mir unheimlich zumute wird, wenn ich ſehen
muß, in welch harmloſer Maskierung oft
Dinge an uns herantreten, die ſchickſalhafte
Bedeutung haben.

Frauen mit den Glutaugen und dem Ebenholz-
haar? Jch bitte dich ſchon zum dritten Male
um die Obſtſchale.“

Hanns- Henning fuhr auf:
„Oh verzeih“. Er reichte Lenka den ſilber-

getriebenen Korb mit den Feigen, Datteln,
Traubenroſinen, Bananen herüber.

Mit ſpitzen Fingern wählte Lenka. Es
waren ſehr ſchöne, ſehr ſchlanke, ſehr roſig
manükierte Hände. Sie nahm eine Mandel,
brach ſie auseinander.

„Eine Doppelmandel“, ſagte ſie, „ſieh nur,
HannsHenning, wollen wir Vielliebchen
eſſen

„Selbſtverſtändlich, wenn du willſt, kleine
Kuſine. Aber worauf? Auf du und du können
wir nicht gut, denn das ſagen wir ja ſchon.“
Lenka überlegte einen Augenblick. Sie kniff
die Augen zuſammen. Jhr roter Mund, ein
wenig zu reif für ihre ſechzehn Jahre,
lächelte. Plötzlich beugte ſie ſich zu Hanns-
Henning hinüber:
„Jch hab's! Aber ich will's dir ins Ohr
ſagen.“

„Bitte ſehr“, auch er beugte ſich herüber. Und
er fühlte einen weichen Mund an ſeinem Ohr,
eine heiße, kecke Stimme:

„Auf einen Kuß, Hanns-Henning.“
„Schön“, ſagte er lächelnd. Da wandte er den

Blick. Wieder hatte ſich die Tür geöffnet.
Marike Simanat ſtand da. Sie war immer
noch ſehr bleich. Sie ſah ihn an. Noch immer
war Lenkas keckes, verführeriſches Mädchen-
geſicht dicht an ſeinem Ohr. Beinahe brüsk
beugte ſich Hanns Henning zurück.

„Was haſt du denn?“ fragte Lenka erſtaunt.
Sie folgte der Richtung ſeines Blickes, ſah
Marike Simanat weiß und abweſend in der
Tür ſtehen, ſah ihren verſtörten, verzweifelten
Blick. Was war denn das? Wie ſah denn die
Simanat aus? Und warum hatte ſich Hanns-
Henning ſo plötzlich abgewandt? Da ſtimmte

ſchon herausbekommen,

ſpöttiſch. „Denkſt du vielleicht an die ſchwarzen geniert, ören Sie mal
„Fräulein Marike“, rief ſie laut und un

Tatſache, daß Direktor Jürgenſen mir ſeinen

Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stefani)

Jch muß ein ſehr dummes Geſicht
haben, als ich in der Jürgenſenſchen
ſine vor den Verl

blieb zurück“, ſetzte er hinzu.

Parterre!“ ſchnarrte.

war ſchlechter Laune. Sie ſchoß zur Tür.
Mich traf ein ſehr ſtrenger Blick.

„können Sie mir ſagen, wo der Herr Direk-
tor hingegangen iſt?“

„Nein, lieber Herr! ſagte ſie ſcharf und
war ſchon an der Drehtür.

Aber ich klemmte meinen Fuß dazwiſchen
und fragte Vielleicht können Sie mir
wenigſtens ſagen, wann er zurückkommt?“

„Morgen!“ pfiff die gelbe Dame, gab der
Tür einen Schwung und klapperte auf ihren
hohen Stöckeln hinaus.

„Ein nettes Kind!“ ſagte ich, während ich
ihr nachſah und mir allerlei dachte. Aber
was ſollte ich nun tun?

„Hören Sie, Herr Portier!“ ſagte ich.
„Jch gehe hinüber ins Hotel Rumpelmayer,
wenn der Herr Direktor nach mir fragen
ſollte. Den Wagen brauche ich nicht.“

Damit ging ich los, den Harveſtehuder
Weg entlang, und ärgerte mich nicht wenig.
Sonderbare Launen ſchien der Alte zu
haben. Schickt mir eigens ſeinen Wagen.
Geht dann zu Fuß aus. Wahrſcheinlich wird
er mich ſpäter im Büro anrufen. Aber da
ſoll er was zu hören kriegen.

An einer Kreuzung mußte ich ſtehen
bleiben, um eine Elektriſche vorbeizulaſſen.
Auf der hinteren Plattform leuchtete etwas
ſehr Gelbes und eine ſchmale Naſe wandte
ſich mir zu. Ich zog tief meinen Hut, die
Alleierſen drehte ſich wütend weg und ich
machte, daß ich zu meinem Nachmittagskaffee
kam.

Jn Jürgenſens Privatwohnung wartete
Klaus eine Stunde umſonſt. Die Limouſine
war inzwiſchen vom Verlag aus nachgekom-
men. Als Klaus das Haus verließ, ließ er
ſie vor der Tür ſtehen für den Fall, daß
Onkel Will noch nach Hauſe käme.

Er ſchlenderte zu Fuß auf Umwegen nach
dem Verlag. Es hatte noch Zeit und das
Wetter war herrlich. Keine Wolke war am
Himmel und doch wehte ein friſcher Wimö
vom Meer her durch die Stadt.

Und Klaus hatte eine Begegnung: als
er durch eine belebte Geſchäftsſtraße bum
melte, tauchte in der Menge ein ſchiefes,
rotes Mützchen auſ. Wie ein Wilder ſetzte
er ſich auf die Fährte. Als er in der Nähe
des Mützchens war, unterdrückte er mit
Mühe einen ſeiner ſchrillen Pfiffe.

Es war Regan Jürgenſen. die mit ihren
flinken Schritten die Straßen hinunterlief.
Jhre Augen gingen ſuchend die Reihe der
2änden entlang.

Klaus trabte eine Weile ſtumm neben ihr
her. Eben als er nach ſeinem Hut griff und
ſie anreden wollte, fiel ihr der ſtumme Be-
gleiter auf. Sie ſchoß einen ſcharfen ver-
ächtlichen Blick auf ihn ab und blieb zurück.

Fortſetzung folgt.

Abendkleid für morgen etwas zu richten. Die
Schneiderin hat ein pagr Stecknadeln hinein
geſteckt, hat aber vergeſſen die Sache fertig zu
machen. Holen Sie das Kleid agleich aus
meinem Garderobenſchronf und machen Sie es
bis morgen fertig Aber tadellos! Ver
ſtanden

Hanns- Henning zuckte
Ton von dieſem fungen Mädchen Marikes
gegenüber war unerträglich. Er hatte ſchor
ein ſcharfes Wort auf den Lippen.,

Aber da ſagte Marike ſehr klar und deutlich:
„Jawohl, Fräulein Lenka, es wird erledigr

werden.“
Sie wandte ſich um und ging.
„Unangenehme Perſon dieſe Simanat“, ſagte

Lenka zu Hanns- Henning und beobachtete ihn
ſcharf dabei „Jch begreife Anfa nicht, daß ſie
eine Haustochter ſo lange behält. Hochmütig
untüchtig und den kleinen Hann verzieht ſie
das iſt geradezu ein Skandal“

Hanns- Henning hätte ſich ohrfeigen mögen.
Es wäre ſeine Pflicht geweſen, Marike Sima-
nat gegen dieſe Art von ihr zu ſprechen zu
verteidigen. Waritm konnte er es nicht?
Warum ließ er es zu, daß Marike Simanat
hier vor allen Gäſten ſo gedemütigt und ge-
kränkt wurde? Aber was hätte er tun ſollen?
Lenka vor allen zurecht weiſen? Das hättr
einen Skandal gegeben. Das wäre für Marike
wahrſcheinlich noch ſchlechter geweſen. Sie war

zuſammen Dieſen

ſicher auf den Veröfenſt hier im Hauſe an
gewieſen ſonſt würde ſie fa nicht hier ſein
Vernünftiger war es wohl erſt einmal zu be
obachten und dann zu ſehen wo man einagreifer
konnte. Das eine jedenfalls ſtand bei ihm feſt
auf die Dauer würde er Marike dieſem aller
hier nicht mehr ausgeſetzt wiſſen wollen

Er war ganz froh daß Lenka das Geſpräck
auf Hann brachte und man von Marike ab
lenken konnte.

„Ach der kleine Haun, ja, ich habe ihn noch
gar nicht geſehen“ ſagte er lebhaft. „Vorhin
mußte ich mich ſchnell umkleiden, um nicht zum
Tee zu ſpät zu kommen. Was macht er, der

de iſt an meinem Kleine?“

emacht
imon

gefahren kam und der
Portier mir mitteilte: der Herr Direktor
ſei vor ein paar Minuten fortgegangen.
„Nur ſeine Sekretärin, Fräulein Alleierſen,

„Wer iſt Fräulein Alleierſen?“ fragte ich
und der Portier wies nach dem Hintergrund
der Halle, wo ſich gerade die Aufzugstür
öffnete und ein geſchniegelter Junge „vBitte,

„Du Jdiot!“ ſagte die Alleierſen. Sie

„Liebes Fräulein ſagte ich freundlich,
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Rund um den Lederball
Von den Fußballfeldern im Reiche
Auf meiſt einwandfreien Plätzen konnten die

Punktſpiele am Sonntag in allen Gauen gefördert
werden. An ſogenannten „Ueberraſchungen“, die ja
die Würze der Meiſterſchaftsſpiele darſtellen, war kein
Mangel. Eine kleine Senſation gab es im Gau Weſt
falen mit der

Niederlage des Deutſchen Meiſters.
Obwohl Schalke 04 das Spiel beim benachbarten

SV. Höntrop mit ſtärkſter Mannſchaft beſtritt,
unterlagen die „Knappen“ mit 0:1 (0:1). Auch in die
fem Spiel ging es nach berühmtem, oft erlebtem Bei-
ſpiel zu. Die Höntroper kämpften, Schalke ſpielte.
Und als die „Knappen“ dann aufdrehten, war es zu
ſpät. Zum Ueberfluß ließ der Meiſter zwei Elfmeter
aus. Das einzige Tor fiel bereits ſieben Minuten nach
Spielbeginn durch den Höntroper Rechtsaußen Tim-
vert. Da auch der DSC. Hagen und Germania-
Bochum geſchlagen wurden, liegen ſechs Vereine in
Weſtfalen jetzt dicht beiſammen. Auch in den übrigen
weſtdeutſchen Gauen gab es viele intereſſante Ergeb-
niſſe. So endete das wichtigſte Spiel im Gau Nie-
derrhein mit einem knappen, aber nicht unver-
dienten Sieg der wieder ſtark gewordenen Mannſchaft
von Fortuna-Düſſeldorf gegen den VfL.
Benrath. Mit 2:1 (1:1) blieb Fortuna in Vorteil. Die
zur Zeit an der Spitze liegende Boruſſia-Glad-
bach ſpielte gegen Schwarzweiß-Eſſen nur unent-
ſchieden 2:2 (0:1).

Jm Gau Mittelrhein liegt der VfR. Köln
weiterhin vorn, dicht gefolgt vom Kölner CfR. Dies-
mal ſchlug der VfR. die Elf von Köln 99 mit 4:3
(3:1). Der Sieg wurde ſehr viel überlegener erfoch-
ten, als es das Ergebnis vermuten läßt. Die Stel-
lung von Boruſſia-Fulda in Nordhauſen iſt
vorläufig unerſchüttert. Dennoch mußten ſich die
Boruſſen diesmal ſtrecken. Gegen die SpVg. Langen-
ſelbold reichte es nur zu einem knappen 2:1Sieg.

Wacker München verliert Boden.
Bei den Spielen im Gau Bayern kam es zur

erften Niederlage von Wacker-München. Jm Kampf
mit der Spielvereinigung Fürth auf dem Platz der
„Kleeblättler“ wurde die Wacker- Mannſchaft mit 1:0
(0:0 geſchlagen. Jn dem von 5000 Zuſchauern mit
Spannung verfolgten Spiel hatten die Münchener das
Pech, ihren guten Mittelſtürmer Fiſcher kurz vor der
Pauſe durch eine Verletzung zu verlieren. Obwohl die
Fürther dann ſtets leicht überlegen waren, glückte
ihnen das Siegestor erſt kurz vor Schluß. Frank ver-
wandelte einen Freiſtoß von der 20-Meter-Marke un
haltbar. Einen aufregenden Kampf lieferten ſich in
Rürnberg der ASV. Nürnberg und Schwaben-
Augsburg. Durch autes Spiel der Augsburger An
griffsreihe, in der Lehner ſich beſonders auszeichnete,
führten die Schwaben zur Pauſe mit 3:0, und der
ASV. ſchien rettungslos geſchlagen. Als jedoch die
Nürnberger erſt einen Treffer aufgeholt hatten, ent
wickelte die Mannſchaft nie geſehenen Kampfgeiſt und
holte ſchließlich noch einen 4:3-Sieg heraus Bayern
München und Schweinfurt O trennten ſich
un entſchieden 2:2 (1:2). Jn der Tabelle führt jetzt der
1. FC. Nürnberg mit 10:2 Punkten vor München
1860 mit 10:4 Punkten, Wacker- München und SpVg.
Fürth mit je 9:3 Punkten. Es wird in Bayern noch
fpannend hergehen!

Jm Gau Württemberg endete das Spiel zwi-
fchen den beiden Spitzenreitern, Kickers-Stutt-
gartt und Union-Böckingen, mit einem 4:3-Erfolg
der Stuttgarter. Jn Baden büßte der SV. Wald-
hof den erſten Punkt ein. Gegen den bisher eben-
falls noch unbeſiegten Freiburger FC. reichte es nur
zu einem Unentſchieden von 1:1. Gefährlichſter Gegner
beiden Mannſchaften iſt wohl der VfL. Neckarau,
r gegen Mannheim 68 einen klaren 4:1-Sieg heraus-

olte.

Spitzenreiter im Gau Südweſt blieb Phönix-
Ludwigshafen, obwohl die Mannſchaft gegen
Wormatka-Worms unentſchieden 1:1 ſpielte. Union-
Niederrad mußte die erſte Niederlage einſtecken, und
zwar von den Sportfreunden Saarbrücken mit 6:1!
Der FSV. Frankfurt und Eintracht ſpielten unent-
ſchieden 3:3 (1:2).

Hohe Ergebniſſe im Gaun Nordmark.
Die Spiele im Gau Nordmark mußten wieder

bei regneriſchem Wetter durchgeführt werden. Ei m sS-
büttel ſiegte gegen Union-Altona hoch mit 8:0 (5:0).
Der Hamburger SV. gewann zwar gegen Boruſſia-
Kiel mit 6:1 (5:1) doch konnte die Mannſchaft durch
aus nicht überzeugen. Mit Mühe und Not brachte
Holſtein- Kiel im Kampf mit der Hamburger
Polizei beide Punkte nach Hauſe. Mit 3:2 (1:1) ſieg-
ten die Kieler, die in der letzten Minute nur mit
Glück ein drittes Tor der Poliziſten verhinderten.

Jn Niederſachſen hält die gute Form von
Hannover 96 an. Diesmal ſiegten die 96er gegen
Eintracht- Braunſchweig in Braunſchweig 2:1 (2:1).
Arminia- Hannover zeigte endlich anſteigende Form
und gewann mit 2:1 (1:0) gegen Algermiſſen.

Das Rennen in Sachſen liegt anſcheinend nur
zwiſchen dem Dresdener SC., der Chemnitzer Polizei
und den Dresdener Sportfreunden. Dieſe drei Mann-
ſchaften gewannen wiederum ihre Spiele mit mehr
oder minder ſtarker Ueberlegenheit. Der Dresde-
ner SC. hatte den VfB. Leipzig zum Gegner und
ſiegte mit 7:2 (4:2). Beſonders fiel die feine Form
des Dresdners Schön auf, der faſt an allen Toren
entſcheidenden Anteil hatte. Bedauerlich bleibt jedoch,
daß der VfB. Leipzig gar nicht in Schwung kommt.
Die Leipziger hatten diesmal noch das Pech, den
beſten Stürmer, Breidenbach, durch eine Verletzung zu
verlieren

Aus dem Oſten des Reiches.
Völlig undurchſichtig bleibt nach wie vor die Lage

in Gau Schleſien. Die bisher führende Mann
ſchaft von Vorwärts-Raſenſport-Gleiwitz ſpielte am
Sonntag in Breslau gegen Vorwärts 0:0. Auf dem
Vormarſch befindet ſich Beuthen 09. Die Beuthener
ſiegten gegen Schleſien Haynau in gefälliger Manier
mit 4:1 Toren, nachdem Haynau zur Pauſe noch mit
1:0 vorn lag. Jn Pommern gab es keine be-
ſonders wichtigen Spiele, da die Tabellenführer pau-
ſierten. Das wichtigſte Spiel in Oſtpreußen zeitigte
einen knappen Sieg von Pruſſia-Samland- Königsberg
mit 1:0 (1:0) über Gedania- Danzig.
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VNeumark ſtark im Kommen
99 auf eigenem Platze 2:1 geſchlagen Preußen wird in Reumark mit 5:0 überfahren

Ueberraſchungen in der erſten und zweiten Kreisklaſſe Braunsdorf ungeſchlagener
Herbſtmeiſter in Abkeilung 7

Die Paarungen des geſtrigen Sonnkags waren
ganz dazu angekan, bei einem regulären Verlauf
in verſchiedenen Klaſſen eine Klärung über die
Herbſtmeiſterſchaft herbeizuführen. Es kam aber
wieder einmal anders. Die auf eigenen Plätzen
ſpielenden Vereine machten den Favoriken einen
Skrich durch die Rechnung, ſo daß das Rätſelraken
um die Führungen weiker anhalten wird. Jn
keiner Klaſſe blieben die gefürchteten Ueber
raſchungen aus. Ungeſchlagen blieben geſtern nur
die führenden Mannſchafken, die vielleicht zu
ihrem Glück ſpielfrei waren. Beſonders arg
wurde den Spitzenmannſchaften der Gauliga
geſtern mitgeſpielt, in der folgende Ergebniſſe zu-
ſtande kamen:

99- Merſeburg SV.- Erfurt 1:2;
Krickekk- Magdeburg Wachker- Halle 2:2;
VfL.-Bilkerfeld Skeinach 08 1:0
SC.-Erfurk 1. SV. Jena 6:4.
Vach den Niederlagen von Jena und Skeinach

bleibt die Klärung an der Tabellenſpitze weiker
ungelöſt. Es iſt nur bedauerlich, daß unſere 99er
es geſtern nicht verſtanden, durch einen Steg dieſe
günſtige Gelegenheik zum Anſchluß an die Spitzen-
mannſchafken auszunutzen. Gaumeiſter Wacker
konnke in Magdeburg einen Punkt retten und
liegt dadurch weiter mit VBikkerfeld und Jena
punktgleich an der zweiten Skelle, während unſere
99er wegen ihrer geſtrigen Niederlage ſich wie
der langſam dem Ende nähern. Auch in der
Bezirksklaſſe ging geſtern alles drunker
und drüber. Hier überraſchte vor allem der
ſichere Sieg unſerer Neumärker über die Merſe
r Preußen. Vachſtehend die Reſultake der

piele:

SV.-Neumark Preußen- Merſeburg 5:0;
SV.-Zeihß Boruſſia Halle 1:1;
Tu R.- Weißenfels 98- Halle 0:1;

Leider wurden geſtern die Anhänger der
99er, die einen klaren Sieg erhofften, bitter
enttäuſcht. Die Blaugelben blieben, dieſe
Serie zum erſten Mal auf eigenem Platze,
im geſchlagenen Felde. Wenn auch die 99er
geſtern wieder vom Pech verfolgt waren, ſo
gewannen die Erfurter mit Rückſicht auf
ihren Eifer und ihr kraftvolles Spiel durch-
aus verdient. Die Merſeburger ließen es
wieder einmal, hauptſächlich in der zweiten
Halbzeit, an dem nötigen Eifer und dem nun
einmal zu einem Gauligaſpiel nötigen Kör-
pereinſatz fehlen. Oft genug waren Ge-
legenheiten zum Ausgleich vorhanden, aber
vor dem Tor fehlte der Stürmer, der
es verſteht, Torchancen auszuwerten.

Es hat bei unſeren Blaugelben faſt örn
Anſchein, als ob ſie von Anfang an nur auf
Unentſchieden ſpielten und dieſe Anſicht
konnte auch durch den von Bach verſchoſſenen
Elfmeter nur beſtärkt werden. Jn den letz-
ten drei Spielen auf eigenem Platze bot ſich
den 99ern jedesmal die Chance, ein anderes
Reſultat zu erzielen, aber die örei Elfmeter
wurden von Roßburg bezw. Bach unausge-
nützt gelaſſen.

Jn den Anfangsminuten ſieht es recht bös
für die Blaugelben aus, der gute Erfurter
Mittelläufer Ritter verſorgt ſeinen Sturm,
aus dem der wendige Amling beſonders her-
vorragt, immer mit brauchbaren Vorlagen,
während ſich auf der Gegenſeite Roßburg
nur auf Zerſtören der Erfurter Angriffe
verlegen kann. Ueberraſchend kommen die
Platzbeſitzer bei einem Linksangriff durch
Schütt unhaltbar zum Führungstor und
wenig ſpäter bot ſich ihnen die Chance, auf
2:0 zu erhöhen. Doch Bach verſchoß dieſe,
wie ſchon eingangs erwähnt. Den Gäſten

Reumark Preußen Merſeb. 5:0(3:0)
Preußen hat Anſtoß und verſuchte Neu-

mark gleich zu überrumpeln, doch die unge-
nauen Angriffe ſcheitern an der grünweißen
Verteidigung. Nach einem Durchbruch Stei-
gemanns nimmt Reinsberger die Flanke an,
den nachfolgenden Schuß wehrt Herfurth zur
erſten Ecke, die gut getreten wurde, wodurch
Blauſchmidt den erſten Torerfolg ſchaffen
kann. Eine leichte Feldüberlegenheit macht
ſich bei den Geiſeltalern bemerkbar und ſchon
kann Sterigemann nach 21 Minuten Spiel-
zeit durch einen 22-Meter-Skrafſtoß das 2.
Tor anbringen. Preußen läßt ſich nicht ent
mutigen und rückt wiederholt bis zur Tor-
raumlinie vor. Doch die ſchwachen Stürmer-
leiſtungen bringen Neumarks Tor nur ſelten
in ernſte Gefahr. Gelegenheit hatte Preu-
ßens Halbrechter zum erſten Tor und evtl.
auch den Ausgleich zu ſchaffen, aber er hatte
das Schießen vergeſſen. So brauchte er nur
einmal an Galander vorbeizuſchießen, der
einen recht weiten Ausflug machte, doch war
er zu unbeholfen. Ein Glück im Unglück iſt
es, daß die ſchwarzweiße Hintermannſchaft ſo
auf dem Poſten war, ſonſt küunten mehr

bare Leiſtungen, ohne aber an das Können des
Tabellenführers Halle 96 heranzureichen
Merfeburger Preußen hatten in NVeumark inſo-
fern Pech, daß ſie den Platzbeſitzer in einer Form
ankrafen, die für die Zukunft der Neumärker das
Beſte erhoffen läßt.
hauſen ſeinen Siegeszug fort, und Naumburg kam
ausgerechnet gegen Schwarz-Gelb zu dem zweiken
Punkkepaar.
wollte nakürlich den anderen Klaſſen in nichts nach
ſtehen, und ſo blieb denn auch hier ein Favorik
auf der Skrecke:

ger
konnke, ferkigte Beung die Reideburger ſicher ab.
Einen Achtungserfolg erzielten die Müchelner,

Platze ein Unentſchieden abfochken.
ungeſchlagene Reuling Amsdorf mußte geſtern
gegen Weiſe-Halle
Giebichenſtein-Sporkbrüder
alt W dtern mehr Widerſtand, als man erwarketk

akte.

Rivalen Meuſchau ungeſchlagen die Herbſtmeiſter
ſchaft.

Erſte Kiederlage auf eigenem Platze
99 Hpielvereinigung Erfurt 1:2 (1:1) Bach verſchießt Elfmeter

mehr ab und beim Abpfiff des gut amtieren-

Heimiſchen konnte nur Schütt gefallen, aber

Naumburg 05 Schwarz-Gelb- Weißenfels 2:1;
Wachker- Nordhauſen 1910- Ammendorf 1:2;
MilSpAbk. Torgau Halle 96 0:4.
Der Veuling dieſer Klaſſe zeigke ganz annehm

Die

Ammendorf ſetzte in Nord

Auch die 1. Kreisklaſſe

Beung Reideburg 6:1,
Lekkin Kayna 1:2;
Favorik-Blau-Weiß Mücheln 2:2;
Amsdorf Weiſe- Halle 1:3;
Schkeudih Giebichenſtein-Sporkbrüder 3:1.

Während ſich Kayna in Lektin erſt nach hefti-
Gegenwehr des Platzbeſitzers durchſetzen

indem ſie den halliſchen Favoriten auf eigenem
Der bisher

beide Punkke
leiſteten

abgeben.
den Flug

In Abkeilung 7 der Kreisklaſſe errang Brauns-
dorf geſtern mik einem VBombenſieg über ſeinen

gelingt der verdiente Ausgleich nach halb-
ſtündiger Spielzeit durch den Halblinken aus
einem Gedränge heraus. 99 muß die rrſt-
lichen zehn Minuten mit zehn Spielern
durchhalten, da der verletzte Roßburg nur
noch als Statiſt mitwirkt. Sofort nach Wie-
derbeginn verſchärfen die Erfurter das
Tempo und kommen in der vierten Minute
wieder durch Amling zum verdienten Füh-
rungstreffer. Bei beſſerer Abwehrarbeit des
ſonſt ſehr guten Raſpe hätte dieſer Treffer
verhindert werden können. Wie immer be-
ginnen die Blaugelben auch diesmal wieder
viel zu ſpät aus der Defenſive herauszu-
gehen, und verſuchen den Ausgleich zu er-
zwingen. Jetzt erweiſt ſich aber die Deckung
der Erfurter ihres Rufes würdig und wehrt
alle Angriffe der Merſeburger ſicher ab.
Nachdem die 9Her ihr erfolgloſes Mühen
eingeſehen haben, fallen ſie wieder in ihre
alten Fehler zurück und ſtellen ihre Elf fort-
geſetzt um, was jedoch auch nicht zu einer
Beſſerung führte. Mit dem weiteren Ver-
lauf der Spielzeit flaut der Kampf immer

den Ott Naumburg 05) verließen die Gäſte
als glücklicher aber vollauf verdienter Sie-
ger den Platz. Die Erfurter hinterließen in
Merſeburg einen ſehr guten Eindruck. Jhr
Spiel iſt äußerſt temperamentvoll und auf
Erfolg eingeſtellt. Beſonders hervorgehoben
zu werden verdienen ihr Mittelläufer Ritter
und der Torwart Sondermann. Bei den

auch erſt, nachdem er wieder Mittelläufer
ſpielte. Die anderen Spieler verſuchten ſich
gegenſeitig an Unſicherheit zu übertrumpfen
Der Beſuch des Spieles war über Erwarten
gut. Vorher ſchlug 99 Reſerve die gleiche
Elf der Ammendorfer 3:2.

Tore von Neumark in der erſten Spielhälfte
geſchoſſen werden. Jn der 29. Minute ge-
lingt es abermals dem Erſatzmann Blau-
ſchmiödt, die Lederkugel für Herfurth unhalt-
bar einzuſenden. Einige Ecken bringen bri-
derſeitig nichts ein. Nach ſchönem Mittel-
feldſpiel ertönt das Signal zur Halbzeit.

Nach Wiederbeginn drängt Preußen aber-
mals. Einige Ecken ſind erfolglos, immer
fängt ſie Galander weg. Alle derPreußen kommen zu weit, ſo daß ſie nicht
verwertet werden können und von der geg-
neriſchen Hintermannſchaft zunichte gemacht
werden. Wolf rettet einmal noch auf der
Torlinie. Preußen hatte in der 76. Minute
das Pech, Kunth zu verlieren, der wegen
Unſportlichkeit Feldverweis erhielt. Fünf
Minuten ſpäter erhöht Grombell das Re-
ſultat auf vier Tore. Preußen kämpft un-
verdroſſen weiter, um auch noch zu Erfolgen
zu kommen, doch Herfurth muß ſich ein wei
teres Tor in der 85. Minute durch Reins-
berger gefallen laſſen. Die Schwarzweißen
waren keinesfalls 5 Tore ſchlechter, nur
glückte ihnen nichts. Das Experiment der

Geiſeltaler inbezug der Umgruppierung der
Mannſchaft glückte. Ein jeder gab ſeine
Kraft, beſonders hervorzuheben wären Stei-
gemann und Galander, die einen ganz be
ſonders guten Tag hatten. Von Preußen
war gleichfalls die Hintermannſchaft gut. Der
Sturm iſt zu unentſchloſſen, denn es gab
mehrere Chancen, die unbedingt ausgenutzt
werden mußten. Schiri Soebert pfiff gut
und zur Zufriedenheit. Die Reſerven
trennten ſich 3:2 für Neumark. Jugend
gegen Günthersdorf 1:1; Knaben Beuna
0:2.

Beunga Reideburg 6:1 (4:1).

Vom Anſtoß weg legen die Beunger ein
Tempo vor, dem die Gäſte nicht ſtandzuhalken ver
mochtken. Binnen kurzer Zeit führen die Geiſel-
taler mit 4:0, und erſt bei dieſem Stande gelingt
den Reideburgern durch Elfmeker das Ehrenkor.
Nach dem Wechſel können die Reideburger zwar
das Spiel offener geſtalten, ohne aber zu verhin-
dern, daß Beuna das Reſultat auf 6:1 erhöhk.
Die Tore für Beuna ſchoſſen Jſſermann (2),
Sachſe, Jftiger, Thomas und Baumann. Das
Spiel der zweiten Mannſchaften fiel aus, da
Reideburg nicht ankrak.

Favorit-Blau-Weiß Sportr. Mücheln 2:2 (1:1).
In der 10. Minute führte ein ſchöner Angriff

der Geiſeltaler zum 1:0, das der halliſche Rechks-
außen in der 23. Minuke ausgleichkt. Fünf
Minuten nach dem Wechſel bringt ein Mißver-
ſtändnis in der Müchelner Hintermannſchaft den
Hallenſern das 2:1. Aber ſchon im Gegenangriff
verwirkt ein halliſcher Spieler einen Elfmeker,
und das Spiel ſteht wieder Remis. Das Unenk-
ſchieden iſt für die Müchelner unbedingt ein Er
folg, wenn man berüchſichtigt, daß ſie zeikweiſe
nur neun Spieler auf dem Platze hakten, und daß
von dieſen auch noch der größte Teil ſtark verletzt
war. Das Spiel ſelbſt war an Härke wohl kaum
zu überbieten, da der Schiri gegen das rohe Spiel
der Hallenſer nicht einſchrikkt. Favorit 2. gegen
Mücheln 2. 6:0.

Kayna Lettin 2:1 (1:1).
Kayna kehrte aus Lettin mit einem 2:1-

Sieg heim. Wieder konnte die Mannſchaft
das Spiel nicht mit elf Mann zu Ende füh-
ren. Diesmal mußten Peetz und Scherbl
vorzeitig aufhören, ſo daß es einer großen
Energieleiſtung der neun Mann bedurfte,
um zu Punkten zu kommen. Das Spiel ſtand
unter einer unzulänglichen Schiedsrichter-
leiſtung von Böttcher (Boruſſia-Halle). Die
Tore für Kayna ſchoſſen Peetz und Hermann
Kayna Jugend Altranſtädt 2:1; Kayno
Knaben Braunsdorf Knaben 1:7

Braunsdorf Herbſtmeiſter
Braunsdorf Meuſchau 7:0 (5:0).

Der Herbſtmeiſter iſt alſo diesmal in Brauns-
dorf feſtgeſtellt, und nach dem Spiel zu urkeilen
war es wirklich die Mannſchaft, die dieſen Titel
verdient erwarb. Braunsdorf lieferke geſtern
ein großes Spiel, während die Gäſte ſtark ent-
täuſchten. Eins ſei aber feſtgeſtellt: Trotz der
hohen Niederlage kämpften die Gäſte jederzeit
ritterlich. Vom Anpfiff an zunächſt beiderſeitiges
Abkaſten, bis nach 15 Minuken Braunsdorf den
Bann brach. Rüprich ſendek unhalkbar zum
erſten Treffer ein. Nun kommt Braunsdorf voll
in Fahrt, und in Abſtänden von je 10 Minuken
erhöhen Niederhauſen und Kulpe auf 3:0. Die
letzten fünf Minuten vor Spielpauſe verwandelt
Rüprich eine Flanke von rechts zum 4:0, und
Kanitz verwandelt die drikte, von Braunsdorf ge
ſchoſſene Ecke zum 5:0. Nach dem Wiederanpfiff
iſt es beiden Mannſchaften anzumerken, daß ſie
in der erſten Hälfte ihr Haupkpenſum erledigken.
Braunsdorf iſt noch ekwas friſcher und erhöht
durch Kanitz und Kulpe auf 7:0. Die letzte halbe
Stunde vergeht ohne weitere Erfolge. Von der
Siegermannſchaft einen herauszuheben, wäre ver
fehlt, denn jeder einzelne gab ſein Beſtes. Bei
den Gäſten ſei feſtgeſtellt, daß ihr Sturm völlig
verſagke. Böhme (Kayna) war dem Spiel ein auf
merkſamer Leiker. Braunsdorf 2. Meu-
ſchau 2. 2:1; Jugend Preußen- Merſeburg
Jugend 2:2; Knaben Kayna Knaben 7:1.
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Nummer 247 174. Jahrgang

Stuckerjagts Weltrekorde
Mit 247 km/ Std. über die Avus

Zur Krönung einer an großen und größ
ten Erfolgen reichen Rennzeit ſchuf Hans
Stuck am Sonnabend auf der Berliner
Avus mit dem Rennwagen der Auto
Union fünf nene Geſchwindig-
keitsweltrekorde, eine Leiſtung, die
erneut beredtes Zeugnis ablegt von der Güte
deutſcher Werkmannsarbeit und der Ziel-
ſtrebigkeit deutſcher Sportsleute.

Nach tagelangem Warten hatte ſich das
Wetter in der Nacht zum Sonnabend ſo weit
aufgeklärt, daß Stuck daran denken konnte,

Stuck im Gespräch mit dem Kronprinzen.

ſeine Rekordverſuche in Angrif zu nehmen.
Frühzeitig war der Wagen zur Avus ge-
bracht worden, wo der Konſtrukteur Dr.
Jng. Porſche, der Rennleiter der Auto-
Union W. Walb und Stuck die letzten
Vorbereitungen überwachten. Während Stuck
kurze Verſuchsfahrten machte um Reifen,
Kerzen und eine beſondere Brennſtoff-
miſchung auszuprobieren, fanden ſich die
offiziellen Zeitnehmer der O. N. S. ſowie die
Ehrengäſte auf der Avus ein. Die Geduld
der Zuſchauer wurde auf eine harte Probe
geſtellt, aber endlich war es ſoweit, daß Stuck
zur Weltrekordfahrt ſtartete. In winden-
der Fahrt ſtob der ſilbergraueWagen mit heulendem Kom-
preſſor davon, und nach nicht ganz
25 Minuten hatte Stuck ſein Ziel erreicht
und drei neue Weltrekoröe über
50 Kilom., 50 Meilen und 100 Kilom. bei
ſtehendem Start aufgeſtellt. Seine abſolut
ſchnellſte Bahnrunde war die dritte, in die
er in 4:44,4 mit einem Mittel von 247,6
Kilom. Std. zurücklegte. Nach einer längeren
Pauſe ging Stuck dann auch noch den Welt-
rekorden über 1 Kilom. und eine Meile
mit ſtehendem Start zu Leibe. Gleich der
erſte Verſuch glückte, Stuck überbot die be-
ſtehenden Beſtzeiten ganz gewaltig. Damit
gab ſich der Meiſterfahrer aber nicht zufrie-
den, er verſuchte, ſeine gerade erzielten Welt-
rekordzeiten noch zu verbeſſern, doch mußte
er wegen einbrechender Dunkelheit auf die
Fortſetzung ſeines Unterfangens verzichten.
Die neuen Beſtzeiten Stucks, der jetzt acht-
facher Weltrekordmann iſt, lauten:

Stehender Start: 1 Kilometer22:35100 Sek. 163,41 Kilom. Std. (bisher
25:17 143,027 Kilom./Std.) 1 Meile:
30:84/100 Sek. 187,86 Kilom. Std. (bisher
35:15 164,99 Kilom.“Std.); 50 Kilometer:
12:24,0 Min. 241,73 Kilom. Std. (bisher
13:39,2 219,712 Kilom.-Std.); 50 Meilen:
19:47,8 Min. 243,88 Kilom. Std. (bisher
21:29,3 224,68 Kilom./Std.); 100 Kilom.:
24:29,8 Min. 244,91 Kilom. Std. (bisher
27:40,3 216,823 Kilom. Std.

Neuer Sieg von Nuvolari

Auf einer 4 Kilometer langen Rund-
ſtrecke bei Neapel wurde der Pokal der
Prinzeſſin von Piemont, ein Vorlaufsrennen
für Rennwagen, zum zweiten Male ausge-
kämpft. Den über 50 Runden 200 Kilom.
führenden Endlauf gewann Tazio Nu-
vo lari (Maſerati) in 2:10:23,4 (Stunden-
mittel 91,897 Kilom.) nach härteſtem Kampf
gegen ſeinen Lanösmann Brivio (Alfa
Romeo), der 2:10:32 benötigte. Den dritten
Platz beſetzte Tadini (Alfa Romeo) in
3:12:59,6 vor Farinag (Maſerati) und Co-
motti (Alfa Romeo), die ſämtlich überrundet
worden waren und nach 49 Runden abge-
winkt wurden. Die größte Rundengeſchwin-
gkeit erzielte Brivio mit 97,765 Kilom. Std.

Europameiſter Hornfiſcher in Berlin
Das internationale Amateur Ringkampfturnier,

das am 31. Oktober und 1. November im Berliner

Europameiſters Hornfiſcher, Nürnberg,
ammentreffen mitfahren, auf deſſen Zuſ mi

den Nyman man nut ſein darf. Neben wei
teren guten deutſchen werden noch ſolche aus
Finmand und Dänemork teilnebmen.

Auſkralienflieger über Indien
Montag, 22. Oktober 1934

Scott und Parmenkier an der Spitze Die Molliſons müſſen bauen
Ganz phantaſtſche Geſchwindigkeiten wur

den bisher von den Spitzenreitern beim Welt-
flug London--Melbourne erzielt, und es iſt
als ſicher anzunehmen, daß der unlängſt von
dem jungen Engländer Scott mit rund acht
Tagen auf dem Flug von Auſtralien nach
England aufgeſtellte Rekord erheblich ver-
beſſert werden wird. Morgens um 6,80 Uhr
in Mildenhall in England geſtartet, erreichten
die überaus ſchnellen De Havilland-Comet-
Maſchinen im Direktflug über Bukareſt noch
am Abend des gleichen Tages den in Luft-
linie rund 4000 Kilometer entfernten Zwangs-
landeplatz Bagdad. Als erſte Maſchine
landete in der Hauptſtedt Meſopotamiens der
„Comet“ des Ehepaars Molliſon um
20,48 Uhr Greenwich Zeit und 12 Minuten
ſpäter war der ebenfalls eine „Comet“ flie-
gende Rekordhalter Scott (England) mit ſei-
nem Begleiter Black zur Stelle. Noch etwas
ſchneller als die beiden engliſchen Maſchinen
war das von Parmentier und Moll geführte
holländiſche Groß-Verkehrsflugzeug, in dem
ſich auch die deutſche Fliegerin Thea Raſche
befindet. Die 14 Paſſagiere faſſende Maſchine
traf auf dem Umwege über Rom, Athen und
Aleppo, wo Zwiſchenlandungen vorgenom-
n worden waren, um 23,05 Uhr in Bag-
ad ein.

7700 Kilometer in knapp 27 Stunden

Nach kurzem Aufenthalt verließ die
Spitzengruppe noch in der Nacht wieder Bag-
dad zum Weiterfluge nach dem 3700 Kilo-
meter entfernten zweiten Zwangslandeplatz
Allahabad am Ganges. Der junge Eng-
länder Scott traf hier am Sonntag vor-
mittag um 9,15 Uhr Greenwich Zeit ein, er
hatte alſo die 7700 Kilometer lange Strecke
Mildenhall Allahabad einſchließlich des
Aufenthalts in Bagdad in 264 Stunden be-
wältigt. Seot hielt ſich auch in Allahabad nur
ſehr kurze Zeit auf, füllte Brennſtoff nach
und ſtartete bereits um 10,19 Uhr zum Wei-
terflug nach Singapore. Nicht ganz
ſo ſchnell kam das Ehepaar Molliſon vor-
wärts, deſſen Maſchine bei einer Zwiſchen-
landung in Karachi, etwa 1300 Kilo-
meter vor Allahabad, erhebliche Beſchädigun-
gen am Fahrgeſtell erlitt. Der Schaden läßt
ſich ausbeſſern, doch dürfte der Weiterflug
kaum vor Montag früh 3 Uhr erfolgen. Die
Molliſons hoffen jedoch zuverſichtlich, die ver-
lorene Zeit auf dem weiteren Fluge wieder
aufholen zu können. Vier Stunden nach den
Molliſons traf Sonntag früh 8,05 Uhr die
holländiſche Verkehrsmaſchine mit Parmen-
tier und Moll in Karachi ein.
Mit 4 Liter Brennſtoff nach Bagdad

Die dritte engliſche Comet Maſchine, die
von Jonas und Waller geführt wird, erreichte
unter etwas abenteuerlichen Umſtänden Bag-
dad. Die Piloten hatten ſich verirrt und etwa
250 Meilen von Bagdad entfernt in einer ein-
ſamen Gegend eine Notlandung vorgenom-
men. Nachdem ſie ſich orientiert hatten, ſetz-
ten ſie den Flug nach Bagdad fort, das ſie mit
dem letzter Reſt an Brennſtoff auch glücklich
erreichten. Bei ihrer Ankunft hatten ſie nur
noch knapp eine Gallone, etwa At/
Liter, Benzin. Das amerikaniſche
Boeing-Transport-Großflugzeug wäre beim
Abflug aus Bagdad beinahe verunglückt; die
Maſchine hatte ſo ſchwer geladen, daß ſie von
den Piloten Col. Turner und Pangborn ge-
rade noch über eine am Rand des Flugfeldes
vorbeiführende Telegraphenleitung hinweg-
gebracht werden konnte. Bagdad zum Wei-
terflug nach Karachi--Allahabad verließen fer-
ner am Sonntag vormittag die Engländer
Jonas-Waller (Comet) ſowie die von Asjes
und Geyſendorfer geführte zweite holländiſche
Maſchine.

Die Amerikanerin Cochran gab auf
Einige wenige Teilnehmer am London

Melbourne-Flug haben vom Startplatz Mil-
denhall den direkten Weg nach Bagdad einge
ſchlagen. Zu dieſen gehörte auch die Ameri-
kanerin Miß Cochran, die mit ihrer Nor-
thon II- Maſchine aber nur bis Bukareſt kam.
Dort erklärte die unternehmungsluſtige
Lady, die bei ihrer Ankunft in England gleich
ein fertig geſchriebenes Jnterview mit „Copy-
right“ aus der Taſche gezogen und den Repor-
tern überreicht hatte, daß ſie wegen Maſchi-

ſchwierigkeiten den Flug nicht fortſetzen
önne.

Der „Lockhead Vega“ ausgeſchieden
Nach der Amerikanerin Cochran ſind auch

die Auſtralier Woods-Bennett ausgeſchieden.
Von Athen kommend, wo ſie übernachtet
hatten, beſchädigten ſie ihren „Lockhead Vega“
bei der Landung in Aleppo ſo ſchwer, daß
an eine Reparatur nicht gedacht werden kann.
Wood trug überdies leichte Verletzungen da-
von. Die Nachhut der noch im Wettbewerb
befindlichen 18 Maſchinen bildet der Englän-
der Leutnant Shaw (Britiſh Klemm-Eagle),
der 40 Kilometer nordweſtlich von Barcelona
a Nebel eine Notlandung vornehmen
mußte.

Jm Laufe des Sonntags haben ſich einige
weitere Zwiſchenfälle ereignet. So erlitt die
von Asjes und Geyſendorfer geführte hollän-
diſche Pander- Maſchine bei der Landung in
Allahabad Propeller- und Fahrgeſtell-Bruch,
ſo daß ein längerer Aufenthalt zwecks Behe-
bung des Schadens notwendig iſt. Das Ehe
paar Molliſon hat ſchneller als angenommen,
den Schaden am Fahrgeſtell ausgebeſſert und
ſtartete in Karacht zum Weiterflug nach Alla

habad, kehrte aber nach einer Stunde wieder

dorthin zurück, da es auf dem Weiterflug in
ſehr ſchlechtes Wetter geraten war. Auf der
Strecke Karaſhi--Allahabad-- Calcutta herr-
ſchten am Sonntag ſchwere Unwetter, ſo daß
ſich die Wettbewerbsleitung veranlaßt ſah, in
Karachi alle Teilnehmer zu ermahnen, bei
den vorausſichtlich notwendig werdenden
Blinöflügen größte Vorſicht wal-ten zu laſſen, um Zuſammenſtöße mit den
zahlreichen Verkehrsmaſchinen des indiſchen
Luftdienſtes zu vermeiden. Der Engländer
Leutnant Shaw, der bei Barcelona im Nebel
notgelandet war, ſchlug ſich bis Rom durch.
Der Skand des Rennens um Mütternacht

Das holländiſche Flugzeug „Douglas“ D. O. 2
urter Führung von Parmentier und Moll mit drei
Fluggäſten, darunter Thea Raſche, iſt am Sonntag
um 22 Uhr 47 Minuten von Rangoon nach Singa-
pore abgeflogen. Um Mitternacht war der Stand
des Luftrennens wie folgt: Die Führung hat das
britiſche Comet-Flugzeug von Scott und Black, die
bereits Hinterindien verlaſſen haben und ſich auf dem
Wege nach Port Darwin in Aunuſtralien befinden.
Das noch im Rennen befindliche holländiſche Flug-
zeug iſt auf dem Wege nach Singapore. Drei weitere
Flugzeuge, nämlich ein amerikaniſches und zwei bri-
tiſche, ſind noch in Vorderindien. Die Molliſons ſind
jetzt auf den vierten Platz geraten. Die beiden neu
ſeeländiſchen und ein däniſches Flugzeug ſind in
Kleinaſien. Vier weitere, nämlich zwei britiſche, ein
amerikaniſckes und ein auſtraliſches, ſind in Griechen-
land, zwei britiſche ſind in Rom und eins in Marſeille.
Das Flugzeug von Neu-Guinea iſt noch in Le Bour-
get. Vier Flugzeuge haben, wie bereits gemeldet,
aufgegeben.

Schwimmer Jugend im Kommen
Olympia-Vorbereitungsſchwimmen in Leipzig

Der Deutſche Schwimm- Verband darf mit
der Ausbeute des im Leipziger Weſtbad ab-
gehaltenen 3. Olympia-Vorbereitungsſchwim-
mens für die deutſche Jugend zufrieden ſein.
War ſchon die außerordentlich ſtarke Nen-
nungsziffer von 607 Einzel- und 93 Staffel-
meldungen von 91 Vereinen überaus freudig
begrüßt worden, ſo zeigte der Nachwuchs
auch, daß er fleißig gearbeitet hat und das
Material in ihm ſteckt, das zu großen Hoff-
nungen berechtigt. Nach einem zweitägigen
Lehrgang, den Verbandstrainer Tegethoff
und Jugendwart Dr. Keſtner leiteten, wurde
am Sonntagvormittag das rieſige Pro-
gramm in Angriff genommen, das ſich über
den ganzen Vor und Nachmittag erſtreckte.
Beſonderes Lob gebührt den veranſtaltenden
SV. Stern, Leipzig, deſſen muſtergül-
tige Organifation eine flotte Abwicklung
ſicherſtellte.

Viele gute Leiſtungen gab es zu ſehen.
Bei der männlichen Jugend führten ſich in
den Staffeln Waſpo, Stettin, Hellas,
Magdeburg, und Stern, Leipzig,
gut ein, in den Einzelrennen beherrſchten
Stettin und Bremen das Feld. Bei der
weiblichen Jugend iſt den Charlotten-
burger Ni ren in Germania 94Weißenſee ein ſtarker Gegner ent-
ſtanden, der beide Staffeln gewann, während
in den Einzelprüfungen Leipzig, Nürnberg,
Charlottenburg und Hamm an der Spitze zu
finden waren. Die Einzelergebniſſe:

Männliche Jugend, 100 Meter
Kraul: 1. Gaucke-Stettin 1:03,5; 2. Teller
(Magdeburg) 1:05,2; 200 Meter Kraul:
1. Nüßke (Stettin) 2:22,4; 2. Gaucke (Stettin)
2:23,4; 400 Meter Kraul: 1. Freeſe
(Bremen) 5:23; 2. Arend (Berlin) 5:28,3;
100 Meter Rücken: 1. Nüßke (Stettin)
1:14,1; 2. Grotkop (Magdeburg) 1:17,8;
200 Meter Bruſt: 1. Wendland (Stettin)
2:57,4; 2. Temke (Charlottenburg) 2:59,8;
Springen: 1. Braun (Dresden) 37,50 P.;
2. Faber (München) 836,7 P.; 3mal 100-
Meter-Kraul: 1. Waſpo EStettin)3:19,8; 2. Bremiſcher Schwimmverband 3:21;
3mal 200- Meter-Bruſt: 1. Stern
(Leipzig) 9:20,2; 2. A. S. V. Breslau 9:22,4;
Lagenſtaffel: 1. Waſpo (Stettin) 5:19,6;
2. Magdeburg 96 u. Stern-Leipzig je 50:30,6;
3mal 100 Meter-Knaben-Kraul:

Relſon-Halle am

1. Hellas (Magdeburg) 3:41,1. 3mal 100
Meter-Lagenſtaffel: 1. Hellas-Mag
deburg 4:11,8; 2. Hellas- Magdeburg II un
Magdeburg 96 je 4:15,6.

Weibliche Jugend, 100 MetetKraul: 1. Kellermann (Hamm) 6:40
2. Kanzler (Weißenſee) 6:49; 100 Mete:
Rücken: 1. Sumelka (Leipzig) 1:32; 2. Kla
wikowſki (Braunſchweig) 1:33,9; 200 Mete
Bruſt: 1. Scheunemann (Charlottenburg)
3:15,5; 2. Könniger (Deſſau) 3:22; Sprin-
gen: 1. Daumerlang (Nürnberg) 30,13 P.
2. Heinze (Schöneberg) 28,6 P.; 3mal 100-
Meter-Kraul: 1. Germania 94 (Weißen-
ſee) 4:12,8; 3mal 200-Meter-Bruſt:
1. Germania 94 (Weißenſee) 10:21,2; 2. Nixe
(Charlottenburg) 10:21,7.

Dr. Buhtz ſpielt Rugby

Deutſchlands bekantter Meiſterruderer, Dr. Her
bert Buhtz. hat ſich mit einigen Klubkameraden
in die Rugby- Abteilung von Tennis- Boruſſia auf
nehmen laſſen, um neben dem winterlichen Kaſten
training auch einen harten Ausgleichsſport zu pflegen.
Dr. Buhtz beweift damit, daß er ſeine Vorbereitun-
gen für die großen Aufgaben der kommenden Saiſon
wirklich ernſt nimmt.

Torance wird nicht Fauſtkämpfer

Der Wurfathlet will 18 Meter ſchaffen.
Der hervorragende amerikaniſche Wurfathlet Jack

Torrance, der im vergangenen Sommer die Welt
durch ſeine fabelhaften Leiſtungen im Kugelſtoßen in
Erſtaunen ſetzte er iſt jetzt mit ſeiner Weite von
17,40 Meter Jnhaber des Weltrekords glaubt, daß
es ihm im nächſten Jahre gelingen wird, die 18-Meter-
Grenze zu erreichen. Es klingt dies vielleicht etwas
überheblich, doch hätte man wohl vor Jahresfriſt noch
das gleiche gedacht, wenn jemand von der Möglich-
keit des heute gültigen Weltrekordes geſprochen hätte.
Jn dieſem Zuſammenhang erklärte Torrance übri-
gens, daß die Meldung, wonach er ſich als Fauft
kämpfer betätigen wolle, von A bis Z erfunden ſei.

Das neue Buch
Hans Heinrich Ehrler: „Die drei Begeg-

nungen des Banmeiſters Wilhelm.“ Roman.
Alberk Langen Georg Müller Verlag, Mün-
chen, 1934.

Dieſes rührende Buch ſchuf ein echker Dichker.
Der Schwabe Hans Heinrich Ehrler nimmt in ſei
nem Geſamtwerk die hohe Ueberlieferung der
deutſchen Klaſſik und Romantik bewußt auf; ſein
neues Buch, das er nach längerem Schweigen ſei-
nem Volke ſchenkt, wuchs auf eben dieſem Boden
einer ſicheren Ueberlieferung, bringk aber darüber
hinaus eine lebendige Auseinanderſetzung mik
unſerer Gegenwart. Ehrler geſtaltek in den „Drei
Begegnungen des Baumeiſters Wilhelm“ den
Lebensweg eines ſuchenden jungen Menſchen,
ſeine Entwicklung vom Jüngling bis zum Mann

und zugleich Kriſis, Kakaſtrophe, und beginnen
den Aufbruch unſerer Zeik. Innere Leuchkkraft
gewinnk die Dichkung durch den ruhenden Hinker-
grund einer religiös-metaphyſiſchen Ordnungs-
welt, wie ſie dem chriſtlichen Glauben ſich dar-
ſtellt. Was dem jungen Baumeiſter Wilhelm
geſchiehk: daß er einem holden und reinen jungen
Mädchen gegenüber ſchuldig wird durch rauſch-
haftes Sichverlieren an eine andere, eine reife,
ſinnenfrohe Frau und daß er dann, geläukert
auf den Schlachkfeldern des großen Krieges, wie-
derum einem edlen jungen Mädchen ſich verſagen
muß, und ſo dreimal Schuld auf ſich lädk, das will
verſtanden ſein als dichteriſches Symbol für die
Schuld eines ganzen Zeitalkers. Die urſprüng-
liche Ordnung, die Klarheit und Reinheik des
Verhältniſſes junger Menſchen iſt geſtörk. Nur
durch Opfer und Verzicht kann dieſe Schuld ge-
ſühntk werden. Am kleinſten Punkt fühlt ſich Wil
helm mikſchuldig an der Unordnung, worein die
Welt geraken iſt. Er kommt zur Einſichk, daß das
eigentlich Heroiſche die Hinnahme der Oroönung,
der Zuchk iſt, und daß ſeine Bauwerke erſt dann
wieder groß und in ſich ruhend ſind, als er dem
größeren Werk dienk.

Humor des Tages.
Freundinnen.

„Karl ſagt immer, ich wäre ſein einziger
Gedanke.“

„Dann habe ich ihn neulich mit einem
Hintergedanken im Stadtpark geſehen!“

beſten orienkierk
Der erſte Orientierungswaldlauf in der Dölauer-Heide

Nach dem unbeſtändigen Wetter der letzten Tage
war dem erſten Orientierungswaldlauf am geſtrigen
Sonntag im halliſchen Stadtwald günſtiges Wetter
beſchieden. Die im herrlichen Herbſtſchmuck pran
gende Heide wies ſo recht auf das Geſunde und die
Schönheit der Waldläufer hin. Daß neben dem Lau-
fen auch das Kartenleſen verſtanden ſein muß, zeigte
ſo recht der geſtrige Lauf. Nur ein Teil unſerer guten
Langſtreckler war in der Lage, die an ſie geſtellte
Aufgabe zu löſen. Ereichten doch von den 15 geſtar-
teten Mannſchaften nur 6 vorſchriftsmäßig das Ziel.
Die RG. „Nelſon“ kam zu einem überlegenen Sieg
über ihre läuferiſch ſtärkeren Gegner wie Sportverein
98 und Reichsbahn. Der Sieg der Rnderer iſt um
ſo höher zu bewerten, wen man bedenkt, daß die
Grünhoſen ihre alten Kämpen Henning, Schrö-
der, Stoye, Zimmermann und Mennicke
zur Verfügung hatten, während für die Reichsbahn
Grimm, Spieſecke und Wimmig am Start waren. Der
VfL. Halle 96 hatte nur Schröder und Glaw zur
Stelle und ſchied ſomit aus dem Wetbewerb aus. Bei
den Jugendlichen und Knaben konnte die Reichsbahn
und der Sportverein 98 den Sieger ſtellen.

Jn Abſtänden von j 1 Minute wurden die einzel
nen Mannſchaften die Herren zuerſt, dann die Ju-
gend und Knaben auf die Reiſe geſchickt. Der erſte
Punkt, der ſich auf dem Naturpfad in der Nähe der
Schießſtände befand. wurde wohl von allen Läufern

ohne Schwierigkeiten erreicht. Schwerer war es ſchon
die zweite Kontrolle jenſeits der Schießſtände zu fin
den. Die RG. Nelſon kam auch hier als erſte an,
während ſich die Mannſchaft des Sportvereins 98
teilte und in zwei Gruppen davonlief. Die nächſte
Kontrolle war auf dem Kuhberg aufgeſtellt, und dieſer
Punkt wurde den meiſten Mannſchaften zum Ver-
hängnis. Die Ruderer hatten bereits hier einen er-
heblichen Vorſprung vor der unvollſtändigen Mann
ſchaft der Grünhoſen. Von hier aus mußte der Keller
berg angelaufen werden. Der Sieg der Ruderer ſtand
nun nicht mehr im Zweifel; während die Nelſonen
dem Ziel bereits zuſtrebten, waren die anderen Mann
ſchaft emſig bemüht, die vierte Station zu finden.
Hier vervollſtändigte ſich auch wieder die Mannſchaft
der 9ser, die dann als zweite in 40:22 Minuten das
Ziel erreicht, während die Nelſonen in 32:29 Minuten
das Rennen beendet hatten. Der erſte Verſuch kann
als gelungen betrachtet werden, und der Wunſch der
Teilnehmer war, in der nächſten Zeit einen ähnlichen
Lauf folgen zu laſſen. Am kommenden Sonntag wird
dann zum traditionellen Herbſtwaldlauf geſtartet.

Ergebniſſe: Herren (4 Kontrollen): 1. RG.
Nelſon 32:29 Min., 2. Sportverein 98 40:22 Min.
Jugend (3 Kontrollen): 1. Reichsbahn Halle 32:29
Minuten, 2. Hitler-Jugend 3/11/36 38:37 Minuten.
Knaben (2 Kontrollen): 1. Sportverein 98 1. 12:14
Minuten, 2. Sportverein 98 2. 13:43 Minuten. Alle
übrigen Mannſchaften konnten nicht gewerte- werden.
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Mexiko weiſt die Biſchöfe aus Berlin Amerika in 60 5kunden Vorrakskäufe nicht notwendig
te: In Yautepec denkt man anders. Warnung vor Mißleitung des Publikums.Die mexikaniſche Abgeordnetenkammer be n Berlin und anderen GroßſtädtenKla 2 2 Jſchloß die Aus weiſung aller römiſch- iſt hier und d beob tsn re L. 129 ſoll im Sommer in regelmäßigen Dienſt nach USA. geſtellt werden e n a eeha ten be ehe
urg) aus dem Lande. Dieſen Beſchluß begründete erfogreichen Zeppelinverkehr nach Traggas und von Schwerölmotoren keine auf eine angeblich kommende Waren ver

ſie damit, daß die römiſch- katholiſchen Biſchöfe
nur dem Vatikan verpflichtet und deshalb
Ausländer ſeien. Die Kammer beſchloß
weiter, den Staatspräſidenten durch eine be
ſondere Abordnung um die Ausführung des
Landesverweiſungsbeſchluſſes zu erſuchen. Die
Behörden des mexikaniſchen Staates Zacaticas
haben daraufhin den Geiſtlichen die Abreiſe
nahegelegt. Sämtliche Geiſtlichen des Staates
Zacaticas ſowie die Geiſtlichen des Staates
Ehiatas ſind in Richtung Mexiko-City abge
reiſt. Die nationale Arbeitskammer hielt eine
Sitzung ab, in der Maßnahmen, die gegen die
Gegner der neuen Schulrichtung angewandt
werden ſollen, beraten wurden. Es ſoll ein
Ausſchuß eingeſetzt werden, der ſämtliche
römiſch- katholiſchen Beamten ihrer Aemter
entheben ſoll.

Jn der Stadt Yautepee wurden meh-

Dem
Südamerika wird, wie der „Tag“ meldet, im
nächſten Jahr als zweite Linie der regelmäßige
Luftverkehr für Paſſagiere, Poſt und Fracht
nach den Vereinigten Staatenfolgen. Dr. Hugo Eckener iſt zu ab-
ſchließenden Verhandlungen mit dem amerika-
niſchen Handelsdepartement in Neuyvork ein-
getroffen. Für den Dienſt nach den Ver-
einigten Staaten ſoll das neue Rieſenluft-
ſchiff LZ. 129 verwendet werden, das in
Friedrichshafen kurz vor ſeiner Fertig-
ſtellung ſteht.

Dr. Eckener erklärte, daß der Verkehr auf
der Linie Friedrichshafen Nordamerika be-
reits Anfang nächſten Sommers,
ſpäteſtens aber im Herbſt, aufgenommen
werden kann. Jm Vergleich mit dem „Graf
Zeppelin“, der im Höchſtfall zwanzig Paſſa-
giere befördern kann, werden an Bord des

Exploſionsgefahr wie beim alten Waſſerſtoff
luftſchiff beſteht. Dr. Eckener glaubt, daß die
Ueberfahrtszeit von Berlin nach Amerika
ſechzig Stunden betragen werde, während er
mit Rückſicht auf die weſentlich günſtigeren
atmoſphäriſchen Verhältniſſe für den Rückflug
r t nur mit fünfzig Stundenrechnet.

Wie die United Preß erfährt, planen zwei
amerikaniſche Luftſchiffgeſellſchaften die probe-
weiſe Einführung von Weltflügen mit
Luftſchiffen. Sie glauben dabei auf die
Unterſtützung der amerikaniſchen Regierung
rechnen zu dürfen.

e

Der auf der Reiſe nach Japan in Wladiwo-
ſtok eingetroffene amerikaniſche Botſchafter
Bullit erklärte der Preſſe, in allernächſter

knappung hinweiſen, um ihre Kundſchaft
zu Vorratskäufen zu veranlaſſen, die über den
gewohnten Bedarf hinausgehen. Ein der-
artiges Verhalten iſt durch nichts begrſindet
und erklärt ſich offenſichtlich aus der Ueber
intereſſiertheit von Verkäufern, die hierbes
ihren Nutzen ſuchen. Der Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda bittet alle
Volksgenoſſen, dieſem Verhalten einzelner
Geſchäftsleute entgegenzutreten, da die Tat-
ſachen auch nicht die leiſeſten Befürchtungen
einer Warenverknappung rechtfertigen und
fordert insbeſondere alle nationalſozialiſtiſchen
Parteigenoſſen auf, die Firmeninhaber, die
ſelbſt oder deren Verkäufer fahrläſſig oder ge
wiſſenlos dieſer Aufklärung zuwiberhandeln,
zurückzuweiſen und nötigenfalls zur Anzeige
zu bringen.

rere Abgeordnete, die Vorträge über den ſozia- Z. 129 fünfzi ter ichli z u di t ß ir er 12 zig Paſſagiere reichlich Platz Zeit werde vielleicht auch die ſtändige Luft- Die Maßnahmen des preußiſchen Juſtiz-e irrt pn o rie r h haben. Leidenſchaftliche Raucher brauchen fahrtverbindung zwiſchen den Srinteitg miniſters zur praktiſchen Beſeit ig u n
en. ten In das Stadthaus flüchten wo ſie eine während der Ueberfahrt den Genuß ihrer Staaten und Sowjetrußland über den Stillen der Gerichtsferien, nämlich zur Her-

Stunde lang belagert wurden. In Saltillo Zigarren oder Zigaretten nicht zu entbehren, Ozean eingerichtet werden. Ex hoffe, der erſte beiführung eines ungehemmten Fortganges
im Staate Coahnila im nördlichen Mexiko da in neuen Luftſchiff infolge der An Paſſagier zu ſein, der dieſen Flug mitmachen der Rechtspflege auch während der Zeit der

en in wurde die Zeitung „Diario del Norte“ wegen Wendung von nichtexploſiblen Heliums als werde. Gerichtsferien, haben zu einem vollen Er

W ihrer r r gegen den Gouver- n r S etda neur des Staates geſchloſſen. tReter 3 2 ſich der Geſchäftsgang während der Ferienz u er er en ein 0r außerordentlich geſteigert.n h Der preußiſche Miniſterpräſident hat den

u Zwei neue Verhaftungen n r w. Seübri in der Marſeiller Angelegenheit Ei währung des geſetzlichen Wartegeldes ſoſore nwohner erſchoſſen, verbrannt und erkränkk Taifu einſtweilen in den Ruheſtanh verſeht,n ſei. Jn Lüttich iſt ein Mann verhaftet wor- ch 7 n über Luzon ebenſo die Landräte Klueter in Geldern und
den, der im Laufe der Vernehmung eingeſtan-
den haben ſoll, der unmittelbare Mitarbeiter
des Dr. Pawelitſch, Peritſch, zu ſein. Er
leugnet aber ſeine Beteiligung an dem An-
ſchlag. Die Pariſer Montagpreſſe berichtet aus
Dieppe, daß dort ein Südſlawe namens
Andreas Artukowitſch feſtgenommen wurde.
Er ſei den ſüdſlawiſchen Behörden als gefähr-
liches Mitglied der Terroriſtenvereinigung
Dr. Pawelitſch bekannt.

Achtung, Sagarabſtimmungsberechtigte!

Der Bund der Saarvereine teilt
uns mit:

„Jede im Saargebiet wohnende Perſon
kann Einſpruch gegen die Eintragung einer
bereits in die vorläufige Abſtimmungsliſte
aufgenommenen Perſon erheben. Die Ab-
ſtimmungskommiſſion hat nun verfügt, daß
derfenige, der einen ſolchen Einſpruch erhebt,
eine Abſchrift desſelben durch eingeſchriebenen
Brief dem Betroffenen mitzuleilen hat, und
zwar an deſſen Anſchrift im Saargebiet. Der
Betroffene muß innerhalb von vier
Tagen ſeit Aufgabee dieſes Einſchreibe-
briefes zur Poſt (alſo nicht ſeit dem Tage,
an dem er ihn erhält) ſeine Einwendungen
gegen dieſen Einſpruch dem zuſtändigen Kreis-
büro ſchriftlich mitteilen. Er muß ferner das
ihm abſchriftlich zugeſtellte Einſpruchsſchreiben
des Einſprucherhebenden ſeiner Erwiderung
an das Kreisbüro beifügen.

Alſo: Wer einen ſolchen Brief über ſeine
Anſchrift im Saargebiet erhält, muß ſofort
ſeine Einwendungen ſchriftlich Unterſchrift
nicht vergeſſen unter Beifügung der Schrift
des Gegners an das zuſtändige Kreisbüro der
Abſtimmungskommiſſion ſenden. Jn Zweifels
fragen wende man ſich ſofort an die Orts-
gruppen des Bundes der Saarvereine.“

warum Max einen Vollbark trägt

Eine kraurige Geſchichte, die aber ein gukes Ende
nahm.

Wax, heute ein erwachſener Wann, hat eine
etwas eigenwillige Natur und eine unbeſchreib-
liche Abneigung gegen jede Enkfernung oder Ver-
kürzung ſeines Haupk-, noch mehr aber ſeines
Barthaares. Und das kam ſo:

Als der erſte Reif der Männlichkeit ſich um
Kinn und Lippe des damals noch jugendlichen
Mäxchens legke, was ſich dadurch äußerke, daß
hier und da ein lächerlich blondgefärbkes Stoppel-
chen hervorſproß, erſtand er einen Raſſierapparak
und begann wie jeder anſtändige Mittel
europäer gegen ſeinen Bark vorzugehen. Nun
geſchah das nicht zuletzt, um den Vachwuchs der
ſetzt auch nach außen hin dokumenkierten Männ-
lichkeit zu fördern. Als ſich jedoch herausſtellke,
daß krohß eifrigſten Schabens eine Vermehrung
des höchſt mangelhaften Barthaares nichk zu er
reichen ſei, und es wahrſcheinlich vor der Hand
bei dem haarſträubenden haarloſen Zuſtand blei
ben würde, ſtellke er das Raſieren wieder ein.

Daß das ſo plötzlich kam, hatte allerdings noch
einen anderen Grund. Jn dem von ihm geradezu
mit Heroismus geführten Vernichtungskampf
gegen die gebrauchten Klingen ſeines Raſier-
gerätes erlitt Mäxchen ein paar Schlappen, die
ihn ſchließlich zur Aufgabe ſeines urſprünglichen
Vorhabens, ſtets glatt raſiert zu ſein, zwangen.
Zunächſt nämlich ließ er die heimkückiſchen Stahl-
bleche auf dem Waſchtiſch liegen, wo ſie bald eine
innige Verbindung mit dem Warmor eingingen,
auf dem ſie nach ihrer endlichen Enkfernung zwar
ſehr dekoraktive, aber von Hausfrauen nur ungern
geduldete gelbliche Roſtflecke hinkerließen.

Alſo mußte Mäxchen, nicht ohne mit dem nökti-
gen Stimmaufwand von mütkerlicher Seike darauf
hingewieſen zu ſein, einen anderen Weg wählen.
Jetzt warf er die Meſſerchen einfach in den Papier-
korb des väterlichen Arbeitszimmers, was zu

Nach einer Reutermeldung aus Schanghai
wurde das Dorf Kaoyn (Nordkiangſu) von
250 Räubern überfallen. 30 Einwohner wur
den erſchoſſen, 30 weitere verbrannt und 216
ins Waſſer getrieben, wo ſie ertranken. Von
den 300 Häuſern des Dorfes wurden 254 ein
geäſchert. Ungefähr 150 überlebende Einwoh-
ner ſind geflüchtet. Die Verteidigungsmann-
ſchaft des Dorfes hatte eine Gruppe Räuber,
die 16 Mann als Geiſeln entführen wollten,
beſchoſſen. Darauf zogen ſich die Banditen zu
rück. Sie kamen aber nach kurzer Zeit mit
Verſtärkung wieder und überfielen das Dorf.
Auf der Eiſenbahnſtrecke Peiping (Peking)
Mukden brachten Banditen einen Zug zur
Entgleiſung. Zwiſchen dem Begleitperſonal
und den Banditen kam es zu einer Schieß e-
rei, bei der zahlreiche Perſonen getötet oder
verwundet wurden.

Am Sonnabend wütete ein neuer Taifun
auf der Philippinen-Jnſel Luzon. Beſon-
ders ſchwer wurde die Stadt Naga in der Pro-
vinz Camarines im Süden der Jnſel Luzon
heimgeſucht. Naga wurde überflutet. Jn Ma-
nila konnten rechtzeitig Schutzmaßnahmen ge-
troffen werden. Am Sonntag ſuchte dann ein
Wirbelſtu rm Luzon heim. Fünf Perſonen
fanden den Tod. Der Schaden wird auf
250 000 Dollar geſchätzt. Jnsgeſamt ſind ſeit
einem Monat bei Wirbelſtürmen 92 Perſonen
ums Leben gekommen.

Ein ſchwerer Sturm riß im Hafen
von Seattle an der amerikaniſchen Weſt-
küſte den Ozeandampfer „Preſident Ma-
diſon“ von ſeiner Verankerung los. Hierbei
fanden neun Perſonen den Tod. Der ameri-
kaniſche Frachtdampfer „Floridian“ ſcheiterte
acht Kilometer nördlich von der Mündung des
Columbia- Fluſſes. An Bord ſollen ſich 30 bis
40 Mann befinden.

Von dem etwa 5000 Tonnen großen deut-
ſchen Dampfer „Rio de Janeiro“ wur-

den funkentelegraphiſche Notrufe aufgefangen.
Danach iſt am Sonntag früh auf dem Schiff
Feuer ausgebrochen. Der Dampfer, der von
Santos nach Hamburg unterwegs iſt, befindet
ſich etwa 100 Meilen nördlich von Rio de Ja-
neiro. Für den Dampfer ſcheint jedoch nach
einer neueren Meldung keine Gefahr zu be-
ſtehen, denn der Kapitän teilte durch Funk-
ſpruch mit, er brauche keine Hilfe, ſondern
könne ſeine Fahrt mit eigener Kraft
fortſetzen.

Oberfkleutnant g. D. Haupt lebt
Der Donuaumont-Erſtürmer fälſchlich totgeſagt.

Vor kurzem ging die Nachricht durch die
Preſſe, daß der Erſtürmer des Forts Dou-
aumont, Oberſtleutnant a. D. Haupt ge-
ſtorben ſei. Erkundigungen ergaben, daß es
ſich bei dem Totgeſagten um einen Namens-
vetter handelt. Der Erſtürmer von Douau-
Jeept lebt noch und erfreut ſich beſter Geſund-

eit.

c SZ„
Noklandung im Dſchungel?

Ein britiſches Bombenflugzeug, das von
Singapore aus nach den malaiſchen Staaten
abgeflogen war, wird vermißt. Man glaubt,
daß es im Dſchungel eine Notlandung vor-
genommen hat.

Im Segelflugzeug ködlich abgeſtürzt

Auf dem Segelflugplatz Paſing bei Mün-
chen ſtürzte der ehemalige Kampfflieger
Boening in ſeinem Segelflugzeug „Zög-
ling 8“ ab, Er erlitt dabei einen Schädelbruch
und wurde ins Krankenhaus eingeliefert, wo
er ſtarb.

Buſſe in Belgrad.
Jn einer Mitteilung an ſeine Leſer gibt

der „Ta g. bekannt, daß nunmehr der „Ber
liner Lokal-Anzeiger“ die Aufgaben
des „Tag“ unter Fortſetzung ſeiner Tradition
übernimmt. Die Leſer des „Tag“ erhielten
mit der nächſten Ausgabe morgens die „Tag“
Ausgabe des „Berliner Lokal-Anzeigers“.

Jn der alten Havelſtadt Brandenburg
waren am Sonnabend und Sonntag 20 000
Beamte aus den Provinzen Brandenburg
und Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zu einer
großen Kundgebung zuſammengekommen.
Das Hauptreferat hielt Reichsleiter Pg. Ro
ſenberg.

Jn Anweſenheit von Vertretern aus 57
Ländern wurde in Tokio die Rote
Kreuz Tagung feierlich eröffnet.

Der Führer hat, wie der „VB.“ meldet,
dem Pg. Willi Bergfeld aus Berlin-
Reinickendorf-Oſt, Marktſtraße 10, das Ehren-
zeichen vom 9. November 1923 am Bande ver-
liehen.

Lordſiegelbewahrer Eden hat am Sonn
tag nach achttägigem Aufenthalt in den ſkandi-
naviſchen Ländern von Oslo aus ſeine Rück
reiſe nach London angetreten.

(Schluß des redaktionellen Teils.)

Wer kann mir raten?c

Frage: „Jch habe durch vieles Rauchen ganzZähne bekommen. Meine Frau be et, her
das natürliche Ausſehen meiner Zähne nur wieder er
langen, wenn ich das Rauchen ganz aufgebe. Da ich
das nicht möchte, bitte ich um einen Rat. Antwort:
„Vielleicht z Sie einmal Chlorodont, um den
gelben Raucherbelag zu entfernen. Jeden gricett

zemäßige Zahnpflege mit Chlorodont le
die Neubſldung des Belages und macht den Akem rein.

häuslichen Konflikken und Auseinanderſetzungen
führte, die damit endeken, daß die krotz einer ſtar-
ken Bleſſur geſchwächte Rechte des Herrn Papa
ihm mit ſolcher Gewalt an die Backe gelegt wurde,
daß er für Augenblicke an ein Erdbeben glaubke.

So alſo mit allem Vachdruck auf das Sträf-
liche ſeines bisherigen Tuns hingewieſen, ver
ſenkke er ſeine Raſierklingen in Zukunft im Ab-
falleimer. Damit krak Mäxchen in ein neues
Stadium ſeines Lebens, das ſich durch einen vor
übergehenden Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen Vaker und Sohn ankündigke.
Mäxchens Eltern beſchäftigken nämlich eine
Küchenmaid, ein weniger holdes, dafür aber um ſo
geſchäftstüchtigeres Weſen, das die für die menſch-
liche Nahrung ungeeigneken Abfälle an einen
Schweinehalker gegen allerlei Gemüſe und ähn-
liche Dinge umzukauſchen pflegke. Zwar ſtellte ſie
Mäxchens Mama dieſe Gemüſe immer prompk in
Rechnung, was aber weiter nicht auffiel und ja
eigenklich auch nicht zur Sache gehörk. Dahinker
kam man erſt, als ſich eines Tages das Schwein,
das ſich bisher mik Hilfe der Reſte aus der Küche
von Mägxchens Eltern ſchlecht und recht durchs
Leben geſchlagen hatte, unker ſcheußlichem Ge
quietſche zu ſterben anſchickte. Sein Beſitzer
konnke es nur dadurch davon abbringen, freiwillig
aus dem Leben zu ſcheiden, daß er ihm mit einem
großen Schlachtemeſſer zu Leibe rückke. Und
dann folgte Kataſtrophe auf Kakaſtrophe. Jm
Magen des armen Tieres fand man ein völlig
verroſtekes Raſiermeſſer aus Mäxchens Beſtand,
das ſich im Dunkel des Schweinebauches nicht
hatte zurechtfinden können. Infolgedeſſen hakke es
aufs Geradewohl ſeinen Weg nach außen geſuchk,
was allerdings dem Schwein nicht recht bekommen
war. Als man dann das Wie und Warum unker-
ſucht hakte, wurde zunächſt einmal die Küchen
maid enktlaſſen, weil man dank der Unkok Mäx-
chens dahinter gekommen war, daß die geſchäft
lichen Beziehungen, die ſie zu ihren Brotgebern
unkerhielt, nicht immer ganz reell waren. Mäx
chens Eltern konnken ſeit jener Zeit kein
Schweinefleiſch mehr ſehen, denn wenn zwei Leuk-

chen ein Vierzentnerſchwein verkilgt haben, wiſſen
ſie genau, was ſie gekan haben.

Märchen aber wurde laut Familienraks-
beſchluß in die Verbannung, das heißt in ein Jn-
ternak geſchickk, wo er über das Läſterliche ſeines
Tuns nachdenken ſollke. Da er dann nach langem
VNachdenken auch einſah, daß das Problem der
Raſierklingenvernichkung unlösbar iſt, leiſteke er
einen Eid, nie wieder ein ſolches Stahlding in die
Hand zu nehmen, und ließ ſich einen Bart ſtehen,
der andere zwar immer zu Vergleichen mit einem
moktenzerfreſſenen Schafspelz anreizte, für ihn
ſelbſt aber die Urſache war, daß er doch noch ein
anſtändiger Menſch geworden iſt.

V. G.

Die Walz kommk wieder
Vom Wandern der Handwerksburſchen.
Das Wandern der Handwerksgeſellen ſoll,

wie dieſer Tage vom amtlichen Organ des
Reichsſtandes des deutſchen Handwerks be-
kanntgegeben wurde, wieder zu einer be-
rufsſtändiſchen Einrichtung wer-
den. Dieſe begrüßenswerte Wiebereinfüh-
rung eines alten, vernachläſſigten und ver-
ſchollenen Brauches ruft in unſeren Herzen
die ganze Romantik des früheren Hand-
werksburſchenlebens wach, Lieder und Stim-
mungen treten an uns heran, die wir nur
noch vom Hörrenſagen kennen, und beſonders
ſind es die Lieder, in welchen ſich der Glanz
der geweſenen Herrlichkeit auf unſere Zeit
überliefert hat. Wie kommt es nur, daß ſich
derartige Lieder im Volke ſo lebendig er-
halten haben, obſchon der Wanderbrauch im
Handwerk, aus dem dieſe Lieder großenteils
ſtammten, nicht mehr üblich war? Das
mag damit zuſammenhängen, daß der
Deutſche je und je, und ebenſo auch heute
noch, von einem unbändigen Wanderdrang
beſeelt iſt. Und ſchon lange, ehe es einen
Wanderzwang für die Handwerksgeſellen

gab, zog der deutſche Handwerksburſche ins
Land hinaus, von Ort zu Ort, von Arbeits
platz zu Arbeitsplatz.

Beſonders geeignet für die Wanderzyrit
war von jeher der Sommer; während man
im Winter bei einem Meiſter arbxritete.
Wenn Oſtern herannahte, griffen die Ge
ſellen oft ſchon zu Rock und Stock und nah-
men ihren Abſchied, der ſorglich in gewiſſe
Formeln gefaßt war, wie denn auch bis-
weilen die Geſellen und Lehrlinge der Zunft
dem Davonwandrernden bis ans Tor des
Städtchens das Geleite gaben. Für ſeine
Unterkunft und Verpflegung konnte der
Wandergeſelle in den Herbergen ſorgen, wo
der Herbergsvater („der Herr Vater“) und
die Herbergsmutter („die Frau Mutter“)
freundlich zu ihm waren. Da ließ ſichs gut
ſein. Denn es war ein ſchöneres Leben als
im Winter bei der Arbeit. „Luſtig iſts Ge
ſellenleben“, heißt darum ein Lied, „uns
gehts wohl. Wann die Meiſter müſſen
ſchwitzen, können wir bei Jungfern ſitzen
Jm Winter „wann die weißen Mücken flie-
gen“ iſt das Wandern aber nicht eben ange-
nehm Da kann es dann vorkommen, daß
ein Meiſter, der die Scheu des Geſellen
kennt, in den Schnee hinauszumüſſen, dem
Geſellen mancherlei ſchwierige Arbeit zu
mutet. Die ſchwierigen Arbeiten waren ſchon
in alten Zeiten nicht immer erwitnſcht. Und
nicht mit großer Liebe mag der Schneider-
geſelle ſich zum Holzſägen, Waſſerholen uſw.
hergegeben haben, zumal die Frau Meiſterin
Tag um Tag nur Kartoffeln mit Sauerkraut
kochte Da war der nahende Frühling
die Erlöſung:

„Friſch auf ins weite Feld!
Zu Waſſer und zu Lande
hab ich meinen Sinn geſtellt,
zu reiſen und zu wandern
von einer Stadt zur ander
ſolang es Gott gefällt.“
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Kommißball in der guken alten Zeit.
Ein heiteres Bild aus der Dienſtzeit bei der Fahne. Von Wilhelm Skeinbrecher.

flog die weißbehandſchuhte Rechte zuck! Bier einluden, keinerlei Daſeinsberechtigung„Der Dienſt Pei, der Fahne iſt die Schule
für den Krieg“, häeß es dereinſt in den
Kriegsartikeln und weiß Gott, es war
keine leichte Schule. Die Offiziere und Un-
teroffiziere nahmen es heilig ernſt mit der
Ausbildung der „krummen Ziviliſten“ zu
ſtrammen Soldaten. Aber des Dienſtes ewig
gleich geſtellte Uhr ließ immer noch Freizeit
genug übrig und an den Soldaten war es,
ſie zu nützen.

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen.
„Saure Wochen, frohe Feſte“, war auch die
Loſung beim heiligen Kommiß. Nahm der
Dienſt alle Kräfte ſcharf in Anſpruch, dieſe
Ausleſe aus der Jugend der Nation, dieſe
Aktiven waren einfach „nicht tot zu kriegen“.
garb, urwüchſig und geſund wie auf dem
Exerzierplatz, ebenſo derb und urwüchſig wa-
ren auch ihre Vergnügungen. Und mit das
Schönſte neben dem Heimaturlaub waren
wohl die Tanzvergnügungen in der
Garniſon.

War das ſonntägliche Mittageſſen, meiſt
Gulaſch mit Pellkartoffeln und Kompott, ver-
drückt, waren der Appell im Ausgehanzug
und die Paroleausgabe überſtanden, ſo ging
es ins Städtelein, wo all die Mädchen ſein.
Der Korporal gab ſeiner Kohorte noch die
letzte Mahnung mit auf den Weg:

„Beſauft euch nicht, Kerls, und daß mir
keiner übern Zapfen haut, verſtanden?“

Aber die guten Schützen, Bajonettfechter und
Exerzierer hatten ihren Stadturlaubsſchein
bis 11 oder 1 Uhr ſowieſo in der Taſche. So
konnte es alſo losgehen.

Da kamen ſie zu zweien und dreien daher:
nett, aörett, friſch raſiert, und alles „extra“

Extrakoppel,
extra-ſchneidig! Mit den

linſten ſie mal hierhin und mal dorthin, ob
nicht ein „Spinner“ um die Ecke kam. Darin

Extramütze,
kurzum:

Extraſchuhe,
Augen

an den Mützenrand ſechs Schritte vor bis
drei Schritte nach dem Vorgeſetzten. Aber
da ſtanden auch Mieze und. Trude ſchon, und
Klara und Marie ließen nicht lange auf ſich
warten. Die rotbäckigen Mädchen waren im
feinſten Staat, ſogar lange Handſchuhe, ſolche
mit „ohne Finger“ hatten ſie an, und ſchöne
bunte Blumen nickten auf den Hüten. Dieſe
Soldatenbräute wußten, was ſich gehörte.
Sie trugen dicke Stullenpakete und gaben den
Kavalieren im bunten Rock gleich ihre Geld-
taſche, denn das wußte doch jeder, daß ein
Soldat nie Geld hat. Woher denn auch?
Hieß es doch ſchon beim Präſentiermarſch:
„Präſentiert dem König, zweiundzwanzig
Pfennig ſind zu wenig

Wohin nun mit die Brautens? Darum
waren unſere Marsjünger nie veriegen.
Hatte man die liebe lange Woche nach der
Pfeife der Vorgeſetzten tanzen müſſen, ſo
wollte man Sonntag mal auf eigene Fauſt
„eine keſſe Sohle drehen“ alſo auf zum
Tanz!

t

Nun war das damals eine andere Zeit.
Jazz und Rumba waren noch nicht erfunden.
Man tanzte

Walzer, Polka, Rheinländer
und war ſehr vergnügt dabei. Jn den mei-
ſten Garniſonen war es ſo der Brauch, daß
die Soldaten ihre beſonderen Tanzſtätten
hatten. Das war nicht von Anfang an ſo
geweſen, ſondern hatte ſich erſt im Laufe der
Zeiten ergeben. Wenn nämlich ſo ein „krum-
mer Ziviliſt“ einem Soldaten den Schatz ge
wiſſermaßen vor der Naſe im Tanzſaal weg-
ſchnappte, ſo konnte das auf die Dauer nicht
gut gehen, denn jeder rechte Soldat ſtand auf
dem Standöpunkt, daß ſein Mädchen für ihn
allein da ſei und daß Ziviliſten, außer
in Fällen, wo ſie den Herrn Soldaten zum

hatten. Dieſen Standpunkt verfochten die
Soldaten denn auch und wenns nicht an
ders ging, mit dem Koppel. Was bald all-
gemein zur Folge hatte, daß die Herrn Don
Juans in Zivil dem hohen Militär und ſei-
nen Bräuten reſpektvoll fernblieben.

Aber die einzelnen Waffengattungen blie-
ben ſelbſt oft in größeren Garniſonen ein-
ander fern. Da gab es Säle, wo nur Jn-
fanterie tanzte. Jn anderen verkehrten nur
Artilleriſten; und die Kavallerie hatte auch
ihre beſonderen Lokale. Dieſe Einteilung
ſoll ebenfalls nicht überall reibungslos von-
ſtatten gegangen ſein

Doch im großen ganzen herrſchte eine
ſchöne Einigkeit auf dem Tanzboden. Selbſt
die geſtrengen Herren Unteroffiziere nahmen
ganz menſchliche Züge an. Kam aber mal
ein Einjähriger, um unter den Töchtern des
Landes Umſchau zu halten, dann freute ſich
die ganze Korona. Denn wozu iſt man Ein
jähriger, he? Ein Einjähriger hat ſtändig
die Spendierhoſen anzuhaben. Alſo ran an
die Theke!

Dann aber die weißen Baumwollenen
über die nervigen Fäuſte gezogen und los!
Die Kapelle ſpielte gerade:

„Fiſcherin, du Kleine.
Fahre nicht alleine

Und es zeigte ſich, daß dieſe Musketiere oder
Kanoniere alle recht wohlerzogene junge
Leute waren. Selbſt Jochem Knullrich hatte
die Tanzallüren ſeines Heimatdorfes abge-
legt. Er pfiff nicht mehr ſeine Dame zu ſich
heran, oder winkte ihr mit dem Finger,
nein, er ſchlug die Hacken zuſammen, ver-
neigte ſich mit Grandezza und legte dann die
biedere Rechte um ihre korſettbewehrte
Taille. Alsdann ließ man ſich von den
Klängen des Schunkelwalzers durch den
Trubel tragen.

wvntag, 22. Oktober 1934

Was gab es da doch früher für ſchöne
Tanzmuſik! Wer denkt noch an die

Waſhington-Poſt:

„Sie hat'n Floh ſie hat'n Floh ſie
hat'n Florentiner Hut Am ſchönſten
aber war es, wenn die Muſik die alte gute
Kreuzpolka intonierte, dann war der kleine
dicke Sergeant Teſchke immer ganz hinge-
riſſen. Er ſchwenkte ſeine Frieda, die Köchin
aus dem „Goldenen Stern“, und ſang mit:

„Siehſte woll da kimmt er!
Lange Schritte nimmt er,
Der verflixte Schwiegerſohn,
Schwiegermutter hat ihm ſchon

Jnzwiſchen hatte ſich der lange Gefreite
Powitz an das hübſcheſte Mädchen im Saal
herangemacht, die Braut eines beurlaubten
Unteroffiziers. Er erklärte ihr bedeutungs-
voll, daß er nun auch bald die Treſfen be-
kommen würde, daß ſie zu Hauſe drei Pferde
und fünf Kühe hätten, er mithin nicht unbe-
mittelt wäre hm. Doch die hübſche Blon-
dine lächelte ihn nur immer aus den Augen
winkeln heraus an und trällerte die Tanz-
muſik mit: „Du biſt verrückt mein Kind, du
mußt nach Berlin

Da plötzlich durchſchnitt ein Trompeten-
ſignal den Rauch und Lärm:

„Täterätää Damenwahl!“
Sittſam und faſt ſchämig kamen die weißge
waſchenen Mädchen durch den Saal getrip-
pelt und „enkaſchierten“ ihre Herren mit
zierlichem Knix. Dazu ſpielte die Muſik eine
„Tirolienne“.

Allmählich wurde es aber im Saal leerer.
Nur die Glücklichen, die einen Urlaubſchein
„bis zum Wecken“ in der Taſcbe hatten, alſo
jedem Anſturm der Ronde mit Ruhe ent-
gegenſehen konnten, hielten aus. Die Muſik
hatte noch allerlei „auf dem Kien“. Da er-
klang der Walzer: „Es war im Böhmer-
wald“ und dann das Lied von der Holz-
auktion. Schließlich aber kam doch der
Rausſchmeißer:

„Lampenputzer iſt mein Vater
Am Berliner Stadttheater

Auch dieſe frohen Stunden gehören mit
zum Bilde des ollen ehrlichen Kommiß!

an s an de r en
Geſtorben

Halle
Stadttheatermſiker i. R. Louis Schwing
70 Jahre

Lützen
Guſtav Härting
Gröſt
Alwin Lippold 71 Jahre
Leipzig

Kriminalinſpektor i. R. Karl Max
Kämpfe
Flora Harniſch 54 Jahre

Familien- Nachrichten
Blättern en t n

Leipzig
Frl. Elſa Schmidt
Kaufmann Guſtav Albert Scholz 77 J.
Gaſtwirt Otto Körner 77 Jahre
Marianne Doris Zimmermann 15 J.
Rechtsanwalt Dr. Cloves Clad 47 J.
Gaſtwirt Ernſt Kleeberg 60 Jahre
Hugo Puppe
Frl. Gertrud Löwe 40 Jahre
Buchbindermeiſter Bernhard Reinhold
Braun 53 Jahre
Frau Alice verw. Röver geb. Exner

vom men:
alten Matratzen

wir liefern Ihnen
billigst neue

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u.Stahlmaifratzen
v I2. 9. Goldwarenhandlung

J Auflagen
25. 20 15.Bettstellen

35. 25. 15.
Chaiselongues

45. 33. 25.

Jm donnernden Rhhythmus
laſtendes Geheimnis dunkler Tat, die Spannung ungeſühnten
Verbrechens und Dramatik der Licbe machen dieſen Film zu
einem Erlebnis.
„in Kampf um Recht“. Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr

Fort mit Paul mitz Kammerſichtspiele
Ab heute! Tempo u. Spannung in dem großen Ab heute

Kriminal-Tonfilm

Die Prankeraſender Rennmaſchinen, und

Jm Beiprogramm: Tom Keen er

88. 75. 68.ſöde- Ninpn Es herſtet!

Fomilien- Anzeigen gehören ins Merſeburger Tageblatt Da iſt es Zeit,
zu ſorgen, daß

Kl. Ulrichstr. 14
Zahlungserlechtg.

Rundfunkprogramm am Dienstag

Leipzig
Wellenlange 382

3.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſti
6.35: Frühkonzert des Orcheſters der

NS.-Kulturgemeinde
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Für die Frau: Sorgſames Ein-

teilen; Loni Lauxmann-Kinzel-
mann.

9.20: Sendepauſe.
9.50: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter u. Waſſerſtand.
10.15: Aus Weimar: Schulfunk:

Staatsminiſter Wächtler ſpricht
zur Jugend: „Wir glauben an
Deutſchland.“

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Plauen: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Ballettmuſiken (Schallplatten).
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht.
14.20: Gott grüße das ehrſame

Handwerk. Buchbericht von Priv.
Doz. Dr. Felix Boesler.

14.40: Aus Dresden: Junge Künſtler

beſchafft werden
Jn guter Ausfühd. Theater rung erhalten Sie

D t hl d d Dienstag, 23. Okt. dieſe preiswert bei
eutschlandsencder Zétodttyeater Schütze

Wellenlänge 1571 Halle
6.00: Wetterbericht für die Land- Die Pieccolomini Jnh.. A. Gieſeler

wrſſchaft. 20 22. 15 Merſeburg,6.05: Wiederholung der wichtigſten Neue Entenplan 9 J
Abendnachrichten. o6.15: Funkgymnar k. Theater Leipzig Beerenobſt

6.30: Tagesſpruch. Tiefland Roſen, Obſthäume
6.35: Aus Leipzig: Frühkonzert. 20--22.30 uſw. in nur beſten

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

10.45: Fröhlicher Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Auslandskunde:

Kulturkreis.

Bauer hört.
ſaaten.
Anſchließend:
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Leipzig: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Streiflichter (Schallplatten).

Wiederholung des

13.45: Neueſte Nachrichten.

Anſchließend:
Wetterberichtes.

ſpricht Der
Pflege der Winter-

Wetterbericht für

15.15: Jugend und Leibesübungen.
vor dem Mikrophon. 14.00: Sperrzeit.

Jugend beim ſportlichen Kampf;
14.45: Programmhinweiſe.

und Börſenberichte.
5.15: Frauen um große Männer:Heinz Mägerlein.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.25: Kulturgeſchichtliche

keiten von Walter Jäger.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Die deutſche Kavallerie im

Weltkriege (I1); Olt. von Zeſchau,
R. R. 12.

18.20: Unterhaltungsmuſik des Funk-
orcheſters.

19.35: Die Entwicklung des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaues;
Profeſſor Dr. Karl Kegel (zur
Sendung 20.10 Uhr).

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.

20.10: Braunkohle. Ein Staffel-
funkbericht durch das Braun-
kohlengebiet Mitteldeutſchlands.

21.00: Soldat und Arbeiter. Ver-
anſtaltet von der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Otto-Wartiſch-Stunde. Das

Leipziger Sinfonieorcheſter.
23.20: „Die Favoritin“ von Gae-

tano Donizetti. (Querſchnitt aus
der Oper auf Schallplatten.)

Kleinig-

Luiſe Reuter.
5.40: Erzieherfragen:

im Landſchulheim Uhlenhorſt.
6.00: Aus Stuttgart: Nachmittags

konzert.
8.00: Jugendſportſtunde.
8.20: Fahrten auf Sumatra. Edith

ter Meer.
8.40: Politiſche Zeitungsſchau des

Dienſtes.
ſchriftleiter Hans Fritzſche.

9.00: Das Gedicht. Anſchließend:
Wetterbericht für die Landwirt-

Drahtloſen

ſchaft.
Anſchließend Von
Land: Europäiſche Volkslieder. traut: Der Wachtmſtr. d. Landes
(Schallplatten.) Polizei K. Werner mit Frau H. geb.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend: Gräf. Beerdigt: Der Schuhmacher-
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Preisausſchreiben der Reichs
ſchrifttumsſtelle: „Wer kennt die
ſes Buch?“ Otto Laubinger lieſt
aus einem der ſechs Bücher des
Monats Oktrber

20.35: Franz Liſzt. Am Flügel: Al
fred Hoehn.

21.10: Die Glocken von Vineta. Ge
ſchichte einer verſunkenen Stadt.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Der deutſche Bobſport.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Hamburg: Soätkonze

Afen, Herd.Aus wärtige

Altes

Theater Leipzig
Die Jungfrau
von Orlcans

Sorten giebt ab
Carl Frey

Gärtnerei u. Baum-
ſchule, Bad Lauchſtädt

Kr. Merſeburg.20 23. 15

Juni Keſſelherdgnſerieren n trans-
brinat Gewinn n 1533Geſch
A b heute ſſteht wicder ein groß.
Transport oſtpreuß. beſt. hochtr. u. friſchm.

hHerdbuch-

Engliſcher

Fä rsen
mit Milchleiſt.

Nachweis, ſowie Jungvieh zur Zucht
u. Maſt ſehr preiswert zum Verkauf.

Vieh und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reelle
Bedienung und niedrigſte Preiſe.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Georg Heinz, Erna,

Herbert, Gerhard, Kinder des Zimmer-
manns Georg Peter; Hans-Joachim,
Friedrich Alfred, Sohn des Stadtin
ſpektors Schmidt; Hannelore Jda,
Tochter des Elektromonteurs Pötſch.
Getraut: Der Maſchinenſchloſſer
Erich Mandler und Frau Gertrud
geb. Schrader.

Stadt. Getauft: Eberhard, Sohn
des Bürodiät. Jahn; Eberhard, Sohn
des Jngenieurs Greiner; Günter, Sohn

Land zu des Anzeigenleiters Schmidt. Ge-

Wetter

Ein Beſuch

Haupt

meiſter Schliephake; die Witwe Kraft;
die Witwe Reußner.

Altenburg. Getauft: Helga, Tochter
des Provinzial-Straßenmeiſt. Jürgens;
Dora, Tochter des Schmiedes Tilgner;
Jutta, Tochter des Gerichtsaſſeſſors
Pankatz. Getraut: Der Jnſtallateur
Willy Knopf mit Frau Eliſabeth geb.
Schröter. Beerdigt: Die Oberſchul
lehrerin i. R. Anna Gutbier.

Neumarkt. Getauft- Hans-Joachim,
Sohn des Schloſſers Arnold Frings.
Getr.: Der Schloſſer Arnold Frings
und Dora geb. Kirſten. Beerdigt:

e

Wann ist Krammarkt?

Wann ist Viehmarkt?

WannistPlerdemarht?

Der Merseburge,

hrefsha dende

gibt Auskunft

Kaufen Sie noch heute
den nennen Kalender
für 1935. Vb er a II Kür

zu haben.

Bestimmt in unseren
Geschäftsstellen

Markt 20 Hälterstr. d

Mitteldeufschland

er seburcer Jageblat

Amtl. Bekanntmachungen
des Kreiſes Merſeburg.

Betrifft: Auslegung eines Planes.
Vom 19. bis 26. Oktober 1934 liegen die Pläne für den

Bau einer Reichsautobahn in den Gemeinden Cursdorf, Wehlitz
Beuditz und Ermlitz im Gemeindeamt aus.
gegen den Plan ſind bei dem zuſtändigen Gemeindevorſteher
ſchriftlich oder zu Protokoll während der vorgenannten Friſt
anzubringen.

Einwendungen

Merſeburg, den 19. Oktober 1934.
Der Landrat.

Bullenhaltung.
Bei dem Landwirt Kurt Krebs in Oberbeuna ſteht ein bis

zur Frühjahrshauptkörung 1936 (Juni 1936) vom Körzwange
befreiter Zuchtbulle, welcher zum Decken fremder Kühe und
Färſen verwendet werden lann.

Merſeburg, den 18. Oktober 1934. Der Landrat.

Die Witwe iſtiane Schräpler geb.Dur Chriſtiane Schräpler geb.

e

Jnfolge dringender Reparaturarbeiten wird die geſamte
Waſſerverſorgung im früheren Verſorgungsgebiet der A. K. W.
bis auf weiteres jeden Montag, Dienstag, Donnerstag und
Freitag in der Zeit von 14—-17 Uhr geſperrt.

NMücheln, den 20. Oktober 1934.
Städtiſches Waſßſerwerk, Dr. Horn

I Cichtſpielhaus Sonne

Des großen Erfolges wegen
verlängern wir bis einſchließlich Mittwoch

Luis Trenker
lrverlorene Sohn

v
Mund und

Nase sperrt
der kleine Kerl auf
s0 interessant und bunt ist die Welt. Pferde,
Hunde, Strabenbahnen und Aufos sind für
ihn grobe Erlebnisse. Da ist es dann gut,
wenn die Mutti sich viel mit dem Rleinen
Mann beschäftigen hann und ihm die Wun-
der dieser Erde erklärt. Pie Arbeit im
Haushalt dar aber nicht zu kurz kommen.
Darum verpflichtet man inzwischen eine
gute Hausangestellte, die für alles sorgt.
Bewäkrte Kräfte findet man scknell durck
eine Anzeige im „Merseburger Tageblatt“

Familien-

RUCKSACIiEN

schnell, gut
und preiswert
in der bestens

bekannten
TAGEBLATT
DR“CKEREI
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